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Vierzehntes Kapitel .

Anfang und Fortgang des protestantischen Christenthums in Tinne -
welly . Schwartzens Besuch in der Umgegend von Palamcotta .
Sendung eines Katcchisten nach Palamcotta . Bau einer kleinen
Kirche daselbst . Rückblick auf das Jahr 178k , Kläglicher Zu¬
stand des Radschas und des Reichs Tanjore . Verwaltungs - Com -
inittce vom Statthalter Campbell aufgestellt, wozu Schwartz als
Mitglied berufen wird . Deren Verhandlungen . Schwartzens
günstiger Einfluß beim Volk von Tanjore . Dank der Negierung
von Madras für seine Dienste . Errichtung von Schulen für die
Eingeborncn. Waiscnschule für Soldatenkinder durch die Ge¬
mahlin Sir N . Campbells gestiftet . Schwartz empfiehlt seiner
Gesellschaftden jungen Kohlhoff. Kohlhoffs Ordination .

ES ist ungewiß zu welcher Zeit protestantische Mis¬
sionare die Provinz Tinnewelly zum ersten Mal besuchten .
Katholiken gab cS schon lange dort viele ; und es ist gar
nicht unwahrscheinlich daß einige der ersten Bekehrten
von Tranquebar die reinere evangelische Lehre dorthin
gebracht haben . Die erste Meldung von dieser Gegend
in Schwartzens Tagebüchern kommt im Jahr 1771 vor /
wo eS heißt :

„ Zu Palamcotta / einer Feste / und einer der
vornehmstenStädte Tinnewelly ' S / etwa 200 Meilen von
Tritschinovoli/ wohnt ein Christ auS unserer Gemeine ,
Schavrimuttu mit Namen / der den Katholiken und Hei -
den daS Wort GotteS vorliest . Ein englischer Wacht¬
meister / dessen Frau ein Mitglied unserer Gemeine ist /
hat sich auch der Sache gewissermaßen angenommen . Ein
junger heidnischer Buchhalter hatte die Wahrheit mit
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Vergnügen vernommen . Er war einmal hier ( in Trit -
schinovoli ) / hörte allem was vom Worte Gottes gesagt
wurde stille zu , und versprach sich weiter unterrichten
zu lassen . Der Wachtmeister ließ ihn die sünf Haupt -
artikel des Katechismus lernen und taufte ihn hierauf .
ES that uns leid daß er den Jüngling taufte ehe er
eine klare Einsicht in das Christenthum hatte : ein so
unüberlegter Schritt könnte sowohl den Heiden als Ka¬
tholiken nachtheilig seyn . Möge Gott in Gnaden alles
Uebel abwenden ! "

Einige Jahre nachdem dieses Statt gehabt besuchte
Miss. Schwartz die Umgegend von Palamcotta . Eine
Brahminenwittwemeldete sich bei ihm um die Taufe ;
da sie aber mit einem englischen Offizier zusammenlebte /
sagte er ihr , so lange sie in dieser unerlaubten Verbin¬
dung bleibe , könne er ihrer Bitte nicht willfahren . In¬
deß hatte der Offizier ihr versprochen sie zu ehelichen /
und mittlerweile unterrichtete er sie im Englischen und
selbst in den Grnndlehren des Christenthums . Nach sei¬
nem Tode wiederholte sie ihre Bitte bei Schwartz / und
da sie untadelig wandelte taufte er sie mit dem Namen
Clarinda . Sie blieb in Südindien bis sie zu Ende des
Krieges mit zwei katholischen Christen nach Tanjore
kam . Einer dieser Letzteren hatte ein Neues Testament
samt einem Exemplar der von den Missionaren zuTranque -
bar herausgegebenen Kirchengeschichte / wodurch er nicht
nur von den Irrthümern der römischen Kirche überzeugt
wurde , sondern selbst so nachdrücklichdagegen zeugte ,
daß er auf viele seiner Zuhörer einen starken Eindruck
machte . Er und sein Gefährte besuchten nun Schwartz
und baten ihn um Sendung eines Missionars oder Na¬
tionalgehülfen / um sie noch gründlicher zu unterweisen .
Demzufolge sandte er einen Katechisten nach Palamcotta
um die Jugend jener Gegend zu unterrichten . Die eben
erwähnte eifrige Christin baute mit dem Beistande eini -
gcr Engländer eine kleine aber hübsche Kirche dort / und
von da an richtete Schwartz seinen Sinn mit Angelegen»
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heit jener Gegend zu , wo seitdem die Christengemeinen
so zahlreich und blühend wurden .

In seinem Rückblick auf das Jahr 178 « versichert
Schwartz die Gesellschaft für Verbreitung christlicher
Erkenntniß , ihre Arbeiten für Indien seyen nicht um¬
sonst gewesen . Die Missionare und Lehrer aus den Ein -
gcbornen auf den verschiedenen Stationen seyen bewahrt
geblieben und es gehe ihnen gut . Er gedenkt nament¬
lich des Fleißes « nd Erfolgs des trefflichen Katechisten
Sattianaden zu Palamcotta und erwähnt mit Vergnügen
der Soldaten in Garnison zu Tanjore , die sowohl dem
SonntagSgottesdienst als den Abendversammlungenin der
Woche beiwohnten . „ Dazu , " sagt er , „ werden sie von
den Offizieren ermuntert , welche bezeugen , daß von der
Zeit an , da das Regiment Religionsunterricht genoß ,
die körperlichen Strafen aufgehört hätten . "

In einem spätern Brief an die Gesellschaft erzählt
er einige neuere Vorfälle , von denen er glaubte , daß
sie zur Verbreitung christlicher Erkenntniß in jener Ge¬
gend beitragen würden , und die sicherlich frische Be¬
weise der hohen Achtung lieferten , worin er sowohl bei
der englischen Negierung alö bei den eingebornen Für¬
sten stund , so wie des wohlthätigenEinflusses seines
Verstandes , seiner Rechtschaffenheitnnd Wohlthätigkeit .

Der Friede war zwar in Indien wieder hergestellt ;
noch war aber das Gebiet von Tanjore in einem kläg .
lichen Zustande . Die Noth , welche auf die ungerechte
Besitznahme dieser Provinz durch den Nabob im Jahr
1773 erfolgte , und die nachherige Verheerung derselben
durch Hyder Ali , hatte den Nadscha in große Geldver¬
legenheit gebracht , so daß die letzten Jahre seiner Re -
gierung zu dem Glänze seiner Jugend einen grellen Ge -
gensatz bildeten . An einer unheilbaren Krankheit hin -
siechend und vom Schmerz über den frühen Verlust fei¬
nes Sohnes , seiner Tochter und seines GroßsohneS ,
seiner einzigen gesetzmäßigen Erben , übernommen , zog
sich der unglückliche Tuldschadschi / die von seinem Freund
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und Berather Schwartz wiederholt angebotenen Tröstun¬
gen des Evangeliums geringschätzend / in hoffnungsloser
Verzweiflung in die Kammern seines Palastes zurück ,
die er nie wieder verließ . Im Hinbrüten über seine
öffentlichen Unfälle und persönlichen Kümmernisse schien
hier sein mildes und wohlwollendes Wesen sich in Härte
und Gleichgültigkeit gegen die Leiden seines Volks um¬
zuwandeln . Geiz wurde seine herrschende Leidenschaft ;
und das in dem von Krieg und Hungersnoth verheerten
Lande gesammelte Geld vermochte kaum seinen Forde¬
rungen zu genügen . Um diese Zeit verlor der Radscha
seinen rechtschaffenen Sirkil , oder ersten Minister , Bat -
schena , und Baba folgte ihm , der wegen seines tyran¬
nischen und raubgierigen Charakters berüchtigt war .
Statt die vom Volke lang ausgestandene Noth zu mil¬
dern , steigerte dieser nichtswürdige Minister durch sein
ungerechtes , grausames und tyrannisches Verfahren die¬
selbe auf einen fast unerträglichen Grad , theils um deS
Radscha ' s Schatz zu füllen , theils zu seinem eignen per¬
sönlichen Vortheil . Nachdem das unter diesem Druck
seufzende Volk den Radscha wiederholt aber umsonst um
Abhülfe angegangen , verließ eS endlich das Land und
floh schaarenweise nach den benachbarten Distrikten Ka -
rikal , Nagor , und Tritschinopoli . Im ersteren , damals
im Besitz der Franzosen , fanden sie nicht nur eine sichere
Zuflucht , sondern wurden mit der größten Freundlichkeit
aufgenommen . Mehrere volkreiche Städtchen und Dörfer
wurden gänzlich verlassen , und ganze Landesstrecken lagen
aus Mangel an Arbeitern wüste und brach . Die Zahl
der so ausgewanderten nützlichen Einwohner wurde auf
« 5 , 000 geschätzt .

So traurig war der Zustand Tanjores als Sir
Archibald Campbell dem Lord Macartney als Statthalter
von Madras folgte . Einer der ersten Schritte in seiner
Verwaltungging dahin , sich mit dem Radscha in einen
Verkehr einzulassen , indem er ihn mit der an die engli¬
sche Regierung gelangten Darstellung bekannt machte und
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ihn bat den tyrannischen Duan zu entlassen und wür -
dige Männer zur Besorgung seiner Geschäfte anzustellen .

Der Radscha nahm diese Einmischung übel und
suchte seine und seines Ministers Handelsweise zu ent -
schuldigen ; allein es half alles nichts . Die Einwohner
der südlichen und westlichen Districte erklärten sich ent¬
schlossen ihre Ländereien nicht zu bauen , bis in der
VerwaltungTanjor ' S eine Veränderung statt fände . In
Folge dieser Erklärung entschloß sich die Regierung deS
Fort St . Georg die Oberaufsicht von Tanjor für die
Zeit zu übernehmen / und ernannte zu dem Zweck im
Juli I7K6 eine Verwaltungscommittee, die aus dem Re¬
sidenten Hrn . Hudleston , dem Garnisonscommandanten,
Oberst Smart , und dem Zahlmeister Hrn . Hippisley
bestand , und welcher große Macht anvertraut war über
den Angelegenheiten TanjorS zu wachen .

Sir Archibald Campbell trug darauf an / den Miss.
Schwartz dieser Committee beizufügen / indem er be¬
merkte : „ Es sind reichliche Beweise von der Thätig¬
keit , Tüchtigkeit und den Dienstleistungendes Predigers
Schwartz vorhanden / dessen genaue OrtSkenntniß und
Fertigkeit in den Landessprachen , und vor allem , dessen
hohes Ansehen beim Radscha in Folge eines dreißigjäh¬
rigen Umgangs , seiner Mithülfe bei solchen Anläßen ein
besonderes Gewicht geben muß .

„ Seine Gegenwart sollte wo möglich immer in der
Committee erbeten werden , in der er einen Ehrenplay
haben sollte ; auch sollte man ihn ersuchen was nöthig
ist zu verdolmetschenund zu übersetzen und allen solchen
Prüfungen und Uebersetzungenseine Unterschrift beizu¬
fügen / -

Bald nach dieser wichtigen Berufung schlug Herr
Hudleston dem Statthalter vor , Schwartz sollte nicht
blos in der Committee einen Sitz haben , sondern auch
eine Stimme , indem er erklärte , das politische Ansehen
seiner Stellung >, nur in Verbindung mit diesem treff¬
lichen Manne " gebraucht zu haben , und beifügte : ES
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ist und wird so lange ich lebe mein größter Stolz und
lieblichste Erinnerung seyn , daß ich von dem Augenblick
an , da ich diese wichtige Stelle angenommen , bei jeder
Gelegenheit Hrn . Schwartz berathen und keinen auch
noch so geringfügigen Schritt gethan habe ohne vorerst
seine Beistimmung eingeholt zu haben ; auch hat niemals
eine Meinungsverschiedenheit zwischen uns statt gehabt .
Schon in Ansehung der besondern Umstände unter wel¬
cher die Committce ihre Verwaltung antritt , und die
Aussichten die sie darbieten , werden Ew . Excellenz ge¬
wiß leicht begreifen wie wichtig eS mir seyn muß mich
sowohl des NarhS als der thätigen Beihülfe des Herrn
Schwartz bei Annahme desjenigen Verhaltens zu ver¬
sichern , das wir beide für angemessen halten . Ein Glück
wäre eS für dieses Land , für die Compagnie , ja selbst
für den Radscha , würden ihm die Augen geöffnet , wenn
alle Macht in seinen Händen wäre , um alle die Maß¬
regeln auszuführen , welche sein Verstand und seine
Wohlwollenheit vorschlagen würde . "

Diesem Antrag des Residenten gab der Statthalter
seine volle Zustimmung und sügte bei : „ Ich hege eine
solche Meinung von Hrn . SchwartzenS Tüchtigkeit und
Rechtschaffenheit , daß ich dem Ausschuß gerathen habe
ihn ohne den geringsten Vorbehalt als Mitglied in die
Committee aufzunehmen ; und ich habe ein solches Zu¬
trauen in ihn , daß ich glaube eS werden viele Vortheile
hieraus entspringen . "

In demselben Briefe des Statthalters heißt eS wei¬
ter hinten : „ Hrn . SchwartzenSAnsicht , den Radscha zu
bewegen der Einwohnerschaft einen gemeinsamenVertrag
mit der Compagnie zu geben , gefällt mir sehr . Es
würde der Compagnie ein unimttelbarereö Recht geben als
sie je besaß , den Vertragsbedingungen gemäß auf Hand¬
habung des Rechts zu dringen , und es sollte mich sehr
freuen wenn der Vorschlag ausführbar erfunden würde . "

Als Schwartz als Ehrenmitglied zur Committee ge¬
rufen wurde , äußerte er seine Bereitwilligkeitbestens
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seine Ansicht und seinen Rath zu ertheilen und in Allem
mit zu helfen wo es sich nicht um Gewalts - und ZwangS -
maßregeln handle ; denn so zweckmäßig diese auch der
Negierung oder der Committee scheinen möchte « / mit
dem Wesen seiner Sendung schienen sie ihm unverträg¬
lich . Seine eifrigsten Dienste sollen ferner der verehr¬
lichen Compagnie gewidmet seyn wie sie eS bisher wa¬
ren ; und er würde sich höchst glücklich schätzen / wenn er
im geringsten etwas dazu beitragen könnte zwischen dem
Nadscha und der Compagnie Einheit zu stiften und der
armen Einwohnerschaft dieses einst blühenden Landes
wieder zu dem ruhigen Besitz der Früchte ihrer Arbeit
zu verhelfen . — Nach dieser Erklärung nahm Schwartz
seinen Sitz in der Committee .

In Verfolgung des vom Statthalter Campbell er¬
wähnten Vorschlags suchte Schwartz beim Nadscha eine
Audienz nach / in der Absicht ihn zu vermögen dem Ver¬
trage der Compagnie beizutreten , um so das Mißtrauen
der Einwohner zu entfernen und ihnen eine solche Bürg¬
schaft für Aufhebung ihrer Beschwerden zu biete « / daß
sie sich bewogen fänden zum Anbau ihres Landes zurück
zu kehren .

In Antwort auf diesen Vorschlag that der Nadscha
ernstlich Einsprachegegen die Gefährdung seines An¬
sehens durch irgend welche Einmischung von Seiten der
VerwalmngScommittee/ und versicherte Hrn . Schwartz er
habe bereits seinem Volk bedeutende Erleichterung ver¬
schafft ; einige seyen auch zurückgekehrt / und diese habe
er mit Geld und Samen zum Anbau ihres Landes ver¬
sehen .

Diese Mittel waren jedoch äußerst unzulänglich / und
daher empfahl eines der Committee - Mitglieder dringend
den Beschluß schneller und kräftiger Maßnahmen zu wirk¬
samerer Erleichterung des Volks , und schlug vornehmlich
häufige Zusammenkünfte der Committee vor , so wie eine
allgemeine Aufnahme des Landes . Diesen Vorschlägen
traten aber die Herren Hudleston und Schwartz entschie -
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den entgegen / aus dem allgemeinen und großherzigen
Grunde / daß sie ungcrne irgend einen Schritt thäten
der den Radscha unnöthigerweise erzürnen oder jene
Grundsätze des Rechtes verletzen würde / welche die brit -
tische Regierung bei allen Anläßen leiten sollten / so wie
auch jene Unabhängigkeit welche dem Radscha bei seiner
Wiedereinsetzung durch Lord Pigot feierlich zugesichert
worden war .

Die Gründe / auS welchen Schwartz gegen Zwangs --
maßregeln sich erklärte / lagen nicht allein in seiner per¬
sönlichen Freundschaft mit dem Radscha / auch nicht blos
in der friedlichen Natur seines Amtes / sondern Haupt ,
sächlich darin / daß der Radscha nach den ihm gegebenen
Versprechungen / in Folge seiner Befreiung vom Drucke
des Nabob / ein mildes Verfahren der brittischen Regie¬
rung erwarten mußte . Gerechtigkeit war ihm das erste
Gesetz in solchen Verhandlungen / und diese vertrug sich
nicht mit der Gewalt . Auch hatte ja der Fürst schon
angefangen dem Willen der Engländer zum Wohl seines
Landes Folge zu leisten - Es war daher billig ihm zu
weitern Fortschritten auf dieser guten Bahn Zeit zu
lassen . — Die Vorstellungen deS weisen Missionars sieg¬
te « / und der Radscha fand sich gerade durch die bewie -
sene Milde bewogen seinen Unterthanen freundlich ent¬
gegen zu kommen . Schwartz mußte die Ausgewanderten
dessen versichern / und auf sein Wort kehrten ihrer 7000
zu ihren verlassenen Feldern und Wohnungen zurück .
Schwartz benützte die günstige Stellung / die ihm GotteS
Vorsehung gab / zur Predigt des Evangeliums aufs
treulichste / und viele wurde « / wenn sie aus solchem
Munde dasselbe vernahmen / von der Richtigkeit des Götzen -
thumS überzeugt . — Die Regierung bezeugte ihren Dank
gegen Schwartz durch einen Jahrgehalt von 100 Pfund
Sterl . als Dolmetscher der Tanjor - Compagnie / und
durch eine laute Anerkennung . — Seine nächste Thätig¬
keit war der Errichtung von Schulen für die Eingebor -
nen zugewendet . Herr Gerike bildete Schullehrer für
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dieselben , und der Widerstand der Polygars ( kleiner
Landedelleutc ) milderte sich allmählig . Eine Waisen -
schule für Soldatenkindcr errichtete unter seiner Leitung
Sir A . Campbell ' s Gemahlin . Seinen jungen Freund
Hrn . Kohlhoff empfahl er der Gesellschaft in England
zur Aufnahme in die Zahl ihrer Missionare .

Zu Anfang des Jahrs 1787 hatte ein für Schwartz
sehr wichtiges Ereigniß statt / das für die Mission von
Tanjore von höchst gesegneten Folgen war . Es war dieß
die lutherisch kirchliche Weihe seines jungen Freundes
Joh . Casp . Kohlhoff , am 23 . Januar zu Tranauebar . An
diesem Tage feierte der ehrwürdige Aelteste ^ der dänischen
Brüder , der Prediger Joh . Balthasar Kohlhoff , daS
Jubiläum seines Missionsdienftes , und da er der Arbeit
sich zu entziehen genöthigt war , hatte er die unaussprech¬
liche Freude seinen ältesten Sohn in der Missionskirche
zu einem Diener derselben ordinirt zu sehen . Die Mis¬
sionare , sowohl englische als dänische , legten dem Can -
didaten theologische Fragen vor , die er zu ihrer großen
Zufriedenheit beantwortete und dadurch zeigte , wie gut
er unter SchwartzenS Leitung seine Jugendjahre ange¬
wandt hatte . Der dänische Statthalter und alle euro¬
päischen Familien der Ansiedlung , nebst einer großen
Zahl eingeborner Christen und Heiden , wohnten dem
Gottesdienst bei . ES herrschte große Feierlichkeit unter
den Anwesenden namentlich während der Ordinations -
predigt , welche Schwartz über 2 Tim . 2 , I hielt : „ So
sey nun stark , mein Sohn , durch die Gnade , die in
Christo Jesu ist . " — Nach der Ordination betrat der
junge Geistliche die Kanzel und predigte mit solch lieb¬
licher Unbefangenheit Tamilisch , daß alle die es verftan -
den sich freuten . Die Missionare sprachen die größeste
Hoffnung aus , daß er ein treuer Diener Christi und
ihrem Bruder Schwartz im hohen Alter eine tüchtige
Stütze seyn werde .

Der Gesellschaft für Verbreitung christlicher Er¬
kenntniß , welche auf seine Bitte Kohlhoff in dießZahl
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ihrer Missionare aufgenommen hatte / theilte Schwartz aller¬
lei in Bezug auf diesen neuen Genossen seiner Arbeiten mit .
Derselbe sey / so berichtet er / von seinem achten bis
fünfundzwanzigsten Jahre durch ihn gebildet worden ; er
sey wahrhaft redlich und habe den englischen und tami¬
lischen Gemeinden befriedigende Beweise seiner Aufrich¬
tigkeit in Erfüllung der Pflichten gegeben die er aus
der heil . Schrift erlernt hatte . Demüthig und mit wenig
zufrieden sey er willig Andere zu lehren . Das Neue
Testament lese er in der Grundsprache . Lateinisch und
Hebräisch habe er noch nicht gelernt . Tamil spreche er
geläufig und habe über vier Jahre darin gepredigt .
Auch Portugiesisch verstehe er / und eben so Hindusta -
nisch . Im Persischen könne er sich ziemlich ordentlich
ausdrücken . Englisch und Deutsch spreche er nicht ohne
Anmuth . Er lese schon seit mehr als vier Jahren die
Gebete in der englischen Gemeine und habe auch mit¬
unter gepredigt . Obwohl noch jung sey er bei den Eng¬
ländern beliebt und die Kranken ließen ihn zu fich rufen .

Fünfzehntes Kapitel .
Dcs Radscha 's von Tanjore Annahme eines Kronprinzen. Bittet

Hrn . Schwartz nm seine Vormundschaft . Schwartz lehnt sie ab
und macht einen andern Vorschlag . Der Radscha genehmigt ihn .
Des Radscha 's Tod . Amir Sings Ansprüche an den Thron an
den Generalstatthalter überwiesen . Dessen Verfügungen. Sir A
Campbell setzt den angenommenen Kronprinzen bei Seite und setzt
Amir Sing auf den Thron . Sein diesem gegebener Rath . Die
Verwaltungs - Committee aufgelöst . Vermächtniß eines Dorfes
an die Tanjorc - Mission . Unterstützung der Provinzialschulen von
Seiten des leitenden Ausschusses . Was der Statthalter und Rath
des Fortes St . Georg darauf weiter gethan . Ueber die Kasten¬
srage . Schwartzens Benehmen dabei . Gemeinde zu Palamcotta
Schwartzcns Lebensgefahr von einer Schlange . Ankunft des Mis¬
sionars Jänike in Tanjore . Reise nach Madras .

Während Schwartzens Abwesenheit in Tranquebar bei
dieser wichtigen Gelegenheit , hatte am Hofe von Tanjor
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eine Begebenheit statt / der zufolge er unerwartet und
für ihn mit Ehren berufen wurde eine ausgezeichnete
Stellung in der Politik deö Landes einzunehmen . Da
dies während der letzten zehn Jahre seines Lebens einen
bedeutenden Theil seiner Zeit und seiner Gedanken ein¬
nahm , so bedarf eS einer ausführlicher » Entwicklung /
und das vornehmlich um zu zeigen / daß während er fort ,
fuhr seinen höhern und unmittelbaren Obliegenheiten
eines Missionars seine Hauptaufmerksamkeit zu schenken ,
in dieser Stellung nicht nur seine Nechtschaffenheitund
Uneigenniitzigkeit sich völliger kund that / sondern auch
der Verstand und die Fähigkeit wodurch er sich aus¬
zeichnete .

Die genannte Begebenheit war des Radscha ' S An¬
nahme eines Thronerbensür das Reich Tanjor . Der
Landessitte gemäß wünschte er einen Sohn von einem
der Zweige seines alten Stammhauses zu wählen / um
den Mangel seiner unmittelbaren Abkömmlinge zu er -
setzen ; und da er mit den bürgerlichen und religiösen
Einrichtungen seines Landes wohl bekannt war / so lag
es ihm an / alle zur Gültigmachung der Kindesannahme
erforderlichen Ceremonien genau zu beobachten .

Von diesem wichtigen Schritt setzte er den Statt¬
halter von Madras / Sir A . Campbell / in folgendem
Brief vom SS . Januar 1787 in Kenntniß .

„ Ich ging schon seit zwei oder drei Jahren mit
dem Gedanken um einen Sohn anzunehmen ; da ich aber
dazu keine Gelegenheit fand / so wurde es bis jetzt auf¬
geschoben . Jetzt habe ich mich entschlossen einen meiner
nächsten Anverwandten zu wählen / und zwar den Sohn
Schahadschi ' s ( Sohn des Radschas Subadschi / mein
Vetter in gerader Linie ) der zehn Jahre alt ist und in
jeder Hinsicht sich hiezu eignet . Demzufolge habe ich
ihn meinen Wünschen gemäß am S . Rubbisanni ( 22 .
Januar ) mit allen Formen unserer Religion angenom¬
men und Serfudschi Radscha genannt / und dadurch mei¬
nem Gemüth große Beruhigungverschafft . Da Ew . Ex -
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cellenz mein Freund und Gönner ist , so habe ich Ihnen
diese freudige Nachricht in diesem Brief mittheilen wol¬
len . Ich bin vollkommen überzeugt / daß die verehrliche
Compagnie und Ew . Excellenz alle bisher mir erwiesene
Gunst und Beschützung nach mir auf meinen Sohn Ser -
fudschi unverändert übertragen werden . Mein und mei .
nes Landes Wohlergehen steht allein bei Ew . Excellenz :
ich verlasse mich mit dem vollkommensten Vertrauen auf
Sie . Alle andern Nachrichten werden Ew . Excellenz
durch meinen Vakil mitgetheilt werden .

„ Was sollte ich einem Freunde mehr schreiben ? "
Ein paar Tage nach Abfertigung des vorstehenden

Briefes ließ der Radscha Hrn . Schwartz zu sich rufen
und redete ihn bei seiner Ankunft auf folgende kurze
aber nachdrückliche Weise an . Auf seinen neu angenom¬
menen Sohn weisend sprach er : „ Dies ist nicht mein
sondern Ihr Sohn ; Ihren Händen übergebe ich ihn . "
Der edle Missionar erwiederte : „ Möge dieses Kind ein
Kind Gottes werden ! " Jetzt setzte dem Radscha sein
Husten zu und er beendigte daher die Audienz ; da er
sich aber Tags darauf etwas besser fand / ließ er Schwartz
abermals kommen und sprach zu ihm : „ Ich ernenne Sie
zum Vormund dieses KindeS ; ich habe im Sinn dasselbe
Ihrer Pflege zu übergeben ; " wörtlich : seine Hände in
Ihre zu legen .

Ein so unerwarteter und schmeichelhafterAuftrag
hätte einem ehrgeizigern und weniger uneigennützigen
Manne als Schwartz zur Falle gereichen können ; er aber
entgegnete augenblicklich : „ Sie wisse » / Radscha / daß
ich Ihnen allezeit willig / so weit ich es vermochte / ge -
dient habe ; allein diese Ihre gegenwärtige Zumuthung
geht über mein Vermögen . Sie haben dieses Kind an¬
genommen , und nun lassen Sie es ohne Vormund / ohne
Schutz / wie einen Garten ohne GeHäge . Ich fürchte
Sie haben bei dieser That weder das Glück Ihres Kin -
des noch die Wohlfahrt Ihres Landes gehörig bedacht .
Sie wissen , daß Mitbewerberund Parteien im Palast
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sind , welche nach der Herrschaft streben . Es werden
mehr Cabalen und Erbitterungen erwachsen als Sie sich
wohl denken ; und diese werden das Leben des KindeS
bedrohen und Verwirrung im Reiche anrichten . Was
mich betrifft / so muß ich alle Vormundschaft aus dem
Grunde ablehne » / weil , wenn ich alle Umstände be .
trachte / es mir unmöglich wäre für ihn Sorge zu tra¬
gen . Ich könnte ihn vielleicht wohl alle Monate ein
paar Mal sehen / und ihm meinen Rath ertheilen ; aber
was wäre das für eine elende Vormundschaft ? Sie wol.
len daher gefälligst einen andern Entschluß fassen . " Der
Radscha frug : „ Was rathen Sie mir denn ? " Schwartz
erwiederte : „ Sie haben einen Bruder , übergeben Sie
ihm den Knaben ; bitten Sie ihn , denselben wie seinen
eigenen Sohn zu erziehen und zu behandeln bis er er¬
wachsen ist . So könnte seine Gesundheit und sein Leben
erhalten und das Wohl des Landes gesichert werden . "
Dagegen machte der Radscha Anfangs Einwendungen ,
sagte aber hernach : „ Gut , ich will das alles überlegen ,
was Sie gesagt ; " und hierauf entfernte sich Schwartz .

Die von Tuldschadschi gemachte Einwendung war
ein Zweifel über die Legitimität seines BruderS / der
eigentlich der Sohn einer Beischläferin war / und mit
dem er nie auf freundlichemFuße gestanden hatte . Allein
am Abend nach der obstehenden Unterredung erhielt der
Radscha einen Besuch von seiner Mutter / die eifrig Für¬
bitte für Rama Swamy , nachher Amir Sing genannt ,
einlegte . Dieses , in Vereinigung mit SchwartzenS Rath /
bestimmte Tuldschadschi zur Annahme des Vorschlags .
Er ließ folglich seinen Bruder rufe « / übergab ihm sei¬
nen angenommenen Sohn , indem er ihn bat sein Vor¬
mund zu seyn , und empfahl ihn angelegentlich seiner
Sorgfalt und Liebe . Dann ließ er seinem Bruder ein
Gewand machen und bat ihn sich gegen alle seine alten
Diener gütig zu beweisen und sie in ihren Aemtern zu
belassen . Des Radscha ' ö Mutter und die Hauptpersonen
des Palastes waren bei dieser Verhandlung zugegen und
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drückten ihre Freude und Zufriedenheitüber das Ge¬
schehene aus .

Am folgenden Morgen bat der schnell dahinsmkende
Radscha um die Beiwohnung des Residenten / Hrn . Hud¬
leston , des Obersten Stuart / Befehlshaber der Garnison /
und Hrn . Schwartz . Man führte sie in ein kleines Ca -
binet in der Nähe des Gemaches wo der Radscha lag /
und stellte sie da seinem Bruder und angenommenen
Sohne vor / die von seinen vornehmstenDienern umge¬
ben beisammen saßen . Hierauf ließ der sterbende Fürst
ihnen melden / wie er auf den Rath des Hrn . Schwartz
Amir Sing zum Vormund seines Kindes und Reichs¬
verwalter bis zu dessen Volljährigkeit ernannt habe / und
sprach den Wunsch aus die verchrliche Compagnie möchte
diese beiden Personen als die ihm nächsten und theuer¬
sten in der Welt betrachten und sie in der Negierung
des Landes unterstützen / nach ihrem feierlichen Verspre¬
chen ihn und seine Erben so lange die Sonne und der
Mond währe auf dem Throne zu erhalten . AlSdann
sagte er / da er den Residenten und Hrn . Schwartz für
treu halte / so bete er sie um ihre Zusicherung / daß sie
seine Wünsche der Regierung bekannt machen wollen ,
und er hoffe die Compagnie werde diesen seinen letzten
Willen bestätigen und seinem Bruder und angenommenen
Sohn dieselbe Freundschaft erweisen wie ihm . Nachdem
Hr . Hudlefton ihm versprochen von allem Vorgefallenen
genauen Bericht zu erstatten / erwiederte der Radscha :
» Diese Zusicherung tröstet mich in meinen letzten Stunden . "

Zwei Tage nach dieser rührenden Begebenheit starb
der Radscha Tuldschadschi / der von Anfang seines Ver¬
kehrs mit Schwartz und inmitten aller seiner Irrwege
und Abschweifungen / Schwartz stets mit unveränderlicher
Achtung und Freundschaft behandelt hatte . Sein Leichen -
begängniß scheint mit allem gebührenden Aufwand aber
ohne Geräusch gehalten worden zu seyn . Sein Leib
wurde verbrannt / aber kein Frauenleben im Feuer ge¬
opfert .
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Die VerwaltungS ' Committee that auf Befehl des
Statthalters und dcS Rathes von Madras die nöthigen
Schritte zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe . Sie war
im Verein mit Amir Sing / der während der Minder¬
jährigkeit Scrfubschi ' S als ReichSverwaltcrangesehen
war , angewiesen / bis vom General - Statthalter von
Bengalen weitere Verordnungen kämen , die Regierung
von Tanjore so zu erhalten wie sie vom verstorbenen
Radscha verwaltet ward . Und am Tage nach der Tod -
tenfeicr deS Radscha ' S wurde auf SchwartzenS Rath die
zur Verhütung von Unruhen herbeigezogene Militärmacht
auö der Nähe des Palastes entfernt .

In der Mittheilung / welche Schwartz der Gesell ,
schaft für Verbreitungchristlicher Erkenntniß von diesen
Begebenheiten machte , meldet er , Amir Sing habe ver¬
sprochen ein Vater des Volkes zu sey » / dessen Lasten zu
mildern , den Zustand deS Landes zu erforschen , und
nicht die ganze Verwaltung seinen Dienern zu überlas-
sen . „ Er hofft , " fügt er bei , „ dem letzten Willen seines
Bruders gemäß / vom General - Statthalter bestätigt zu
werden . In dem Fall wird er den Fortgang der christ -
liehen Religion gewiß nicht hindern , sondern , wenig .
stenS äußerlich , fördern . "

Nach dem Tode Tuldschadschisnahm der Nabob vom
Carnatik Anlaß seine Ansprüche auf die Negierung von
Tanjor geltend zu machen ; allein da diese schon viele
Jahre zuvor gründlich betrachtet und für ungültig er¬
klärt worden waren , so wurden sie sofort von Lord Corn -
wallis zurückgewiesen. Indeß waren Amir Sing ' S Ver¬
wandte keineswegs zufrieden , daß er blos die Eigenschaft
eines NeichSverwalterSund Vormundes des vom verstor¬
benen Nadscha angenommenen SohneS beibehalten soll ,
sondern machten dem Statthalter A . Campbell lebhafte
Vorstellungen wegen der Ungerechtigkeit ihn von der
unmittelbaren Thronfolge auszuschließen , und diese be -
wirkten bei Lord CornwalliS / dem sie zugesandt wur -
den , eine sehr günstige Stimmung zu Gunsten Amir
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Sings . Indeß wird in einer Nathsverhandlungüber
diesen Gegenstand richtig bemerkt / daß so widersprechend
auch TuldschadschiS Verfügung unsern Begriffen von na -
türlichem Recht erscheinen mag , wenn sie den Gesetzen
der Hindus gemäß ist und mit ihren Ansichten und Vor -
urtheilen übereinstimmt / so sollten keine Gründe dieser
Art den General - Statthalter bestimmen sie abzuändern .

ES wurde auch bemerkt / daß des RadschaS Ver¬
stand / zur Zeit da er Serfudschi alö Sohn annahm ,
durch Krankheit so sehr geschwächt und durch Einige in
seiner Umgebung so sehr bestochen war / daß er zur Ver¬
richtung einer so wichtigen Handlung für kaum befähigt
gehalten werden dürfte .

Diese Vorstellungen veranlaßten Lord CornwalliS der
Regierung von Madras die Weisung zu geben sich zu er¬
kundige « / ob die Panditen und Oberen von Tanjor die
Rechte des BrudcrS und dessen Nachfolge / nach der
stattgehabten Erbenwahl / als mit den Gesetzen und der
Religion der Hindus verträglich oder denselben irgend¬
wie entgegen glaubten . Falls die Antwort auf diese
Frage bejahend ausfiele / sollte der angenommene Sohn
in der Nachfolge bestätigt und von der Regierung in
Madras beschützt werden : im andern Fall sollte Amir
Sing auf den MaSnad erhoben und eben so von der
britischen Regierung beschützt werden . Bliebe die Sache
zweifelhaft und es böte sich kein genügender Grund zur
Entscheidung der vorliegenden Frage / so trage er , der
General - Statthalter , kein Bedenken sich zu Gunsten
Amir SingS zu erkläre » / auf den Grund seiner höhern
natürlichen Rechte .

In Gemäßheit dieser Weisung begab sich Sir Archi -
bald Campbell im April nach Tanjor und berief zwölf
Panditen / denen gewisse Fragen in Betreff der Annahme
SerfudschiS und des Rechts Amir SingS an den Thron
vorgelegt wurden - Die Mitglieder der Verwaltungs -
Committee sollten an den Besprechungen Theil nehmen
und Hr . Schwartz als Dolmetscher dienen .
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Es unterliegt keinem Zweifel , daß es des Statthal .
ters Campbell aufrichtiger Wunsch war die Wah . heit zu
erfahren ; spätere Untersuchungen und Begebenheiten be¬
weisen aber deutlich , daß nicht hinlängliche Vorsicht an¬
gewandt wurde , um sich gegen den unzicmenden Einfluß
Amir Sings und seiner Partei zu bewahren , den diese
bet diesem Anlaß auf die Panditen übten ; und obschon
Schwartz vollkommen im Stande war in ihrer Sprache
zu dolmetschen , so war er denn doch damals mit der
Lehre ihrer Schastras über diesen besondern Punct noch
nicht so genau bekannt , daß er den Widerspruch ihrer
Meinungen mit dem Gesetz und der Religion der Hin -
dns zu entdecken vermocht hätte .

Die Panditen antworteten einstimmig auf die ver -
schiedenen ihnen vorgelegten Fragen , die Annahme Ser -
fudschi ' s sey ungesetzlich und ungültig , und daö Recht
Amir Sings an den Thron klar und unbezweifelt . Die -
sem AuSspruch zufolge erklärte Sir A . Campbell seinen
Entschluß , den angenommenen Sohn bei Seite zu setzen
und den Bruder des verstorbenen Radscha auf den Thron
seiner Väter zu erheben . Der Beschluß wurde sogleich
ausgeführt , und die Ceremonie , womit Amir Sing durch
den Statthalter von Madras auf den Masnad gesetzt
wurde , war mit der möglichsten Auszeichnungund Feier -
lichkeit begleitet . Am Schluß seiner Anrede an den
neuen Radscha bei dieser Gelegenheit sprach er seine ge¬
troste Erwartung aus , der angenommeneKnabe Serfud¬
schi werde begünstigt , beschützt , und auf eine angemes.
scne Weise erhalten werden , was Amir Sing feierlichst
zu thun versprach . Nun wurde zwischen der Compagnie
und dem Radscha ein Vertrag geschlossen , und dieser
übernahm sofort die Regierung des Landes .

Sir A . Campbell ergriff diesen Anlaß zugleich dem
Radscha zu empfehlen dem Stand der Finanzen und der
Handhabung der Gerechtigkeit in Tanjore seine ernste
Aufmerksamkeitzuzuwenden . In diesen beiden wichtigen
Puncten gab ihm der Statthalter den freundlichsten und

s
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trefflichsten Rath und wies ihn an Hrn . Schwartz , als
den bei dem er sich am besten Nakhö und Hülfe erholen
könne .

Die Verwaltung «) . Committec wurde bald hernach
aufgelöst in Folge eines Schreibens vom Statthalter
und Rath von MadraS ; worin der Eifer , die Fähigkci .
tcn und Bemühungen ihrer Mitglieder gelobt werden , so
wie die völlige Zufriedenheit mit ihrem Verfahren , wel -
chcS dem leitenden Ausschuß bekannt gemacht werden
solle , ausgedrückt war .

Bei der Erhebung Amir SingS zur Oberherrschaft
von Tanjore ermähnte ihn Schwartz im Besondern das
seinen Unterthanen gegebene Versprechen zu erfüllen , ihre
Klagen anzuhören und die Ungerechtigkeit seiner Diener
in Schranken zu halten .

Wenn auch Amir Sings Handelsweise in der Folge
in mancher Hinsicht keineswegs löblich war , so war cö
denn doch erfreulich , daß er das von seinem Bruder vor
dessen Tode gegebene Versprechen sehr bald erfüllte , in¬
dem er Hrn . Schwartz eine von ihm selbst und seinen
vornehmsten Ministern besiegelte Schrift überreichte , wor .
in er ihm ein Dorf von etwa 200 Pfund jährlichem
Einkommen auf immer für die Schule und vorzüglich
für die Waisen Übermächte . Dieses Dorf liegt an der
Gränze des zu Tranquebar gehörenden Distrikts , waS
Schwartz einem andern in der Nähe von Tanjore vorzog ,
da er im Fall eines Krieges , den er immer vorsah , dte
Kinder leicht auf neutrales Gebiet bringen konnte .

Es ist schon früher ( S . 302 des ersten Theils ) von einem
Plan des Hrn - Sullivau zur Errichtung von Provinzialschu -
len die Rede gewesen . Als dieser Herr nach Europa zurück¬
kehrte , theilte er denselben den Directoren der Ostindi .
schen Compagnie mit , und diese erkannten sogleich die
Zweckmäßigkeit und Nützlichkeit dieses Vorschlags und
beschlossen , im Blick auf die wahre Wohlfahrt der Ein -
gebornen Indiens , ihm reichliche Unterstützung zu ge -
währen . In einem Schreiben des leitenden Ausschusses
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vom I « . Februar 1737 an den Statthalter und Rath
der Feste Sr . Georg heißt cS unter anderm :

„ Da während dcö letzten Krieges die Nützlichkeit
und Wichtigkeit eines freien und unmittelbaren Verkehrs
mit den Eingcborncn lebhaft gefühlt worden ist / und
ihre Erlernung der englischen Sprache daS beste Mittel
ist diesen Zweck zu erreichen , so haben wir mit Vergnü¬
gen von unserm frühern Residenten zu Tanjore , Hrn . I .
Sullivan , vernommen , daß er , von Hrn . SchwartzenS
thätiger Mithülfe in diesem löblichen Unternehmen unter¬
stützt , den Nadscha von Tanjore und die Nadschaö deS
großen nnd kleinen Marawar bewogen halte , zu Tanjore ,
Namanadapuram , und Schevaganga , den Hauptstädten
ihrer Gebiete , Schulen zur Erlernung deS Englischen zu
errichten , wozu jeder der beiden Letztern 300 Pagoden
zur Erhaltung ihrer beiden Schulen bestimmte . Diese
FricdenSstifrungen, meldet Hr . Sullivan , sind durch den
Krieg unterbrochen und die dafür ausgesetztenSummen
nothwendig für andere Zwecke verwendet worden ; wir
hoffen jedoch sie werden mit der Rückkehr des Friedens
wieder inS Leben treten .

„ Indem wir solche Anstalten , die geeignet sind ge -
genseitigcs Vertrauen zu stiften , den Verstand der Ein -
gebornen zu erleuchten und ihnen Achtung vor der bri -
tischen Nation einzuflößen , indem sie sie mir den Haupt¬
vorzügen unserer den Rechten und der Wohlfahrt der
Menschheit so günstigen Regierung bekannt machen , in
hohem Werth halten , so haben wir beschlossen , unsern
Wunsch ihr Gedeihen zu fördern durch einen jährlichen
Veitrag von 250 Pagoden für jede der obengenannren
Schulen , so wie für jede andere die für denselben Zweck
noch eröffnet werden möchte , zu bezeugen ; und wir wei -
sen Sie daher an , jeder solchen Schule jährlich die
Summe von 2S0 Pagoden zu bezahlen , indem wir unS
schmeicheln , daß unser Beispiel die mit unö verbündeten
cingebornenFürsten zu ähnlichen und noch ausgedehntern
Gutthaten anspornen werde . "

S *
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Der Statthalter und Rath von Madras beeilten
sich diese verständigen und wohlwollendenAbsichten deS
leitenden Ausschusses abzufertigen , und forderten daher
Hrn . Schwartz zur Mittheilung alles dessen auf , wozu
seine vielseitige Erfahrung ihn in Stand setzte . In Be¬
tracht daß der Prvvinzialschulenplan von der Regierung
unterstützt werden sollte , schien es ihm angemessen , den
Gegenstand den Mitgliedern deS Kirchenvorftands in Tan -
jore vorzulegen , damit sie , wie er bemerkte , mit seiner
Verfahrungsweise völlig bekannt würden .

So gelang dem würdigen Manne waS er begann ,
und die Mission dehnte sich allmählig um ihren Hauptsitz
herum , wo Schwartz wohnte , aus ; und aus Gaben von
Geld und Land stoß ein Schatz zusammen , aus welchem
Lehrer und Katcchisten bezahlt wurden ; auch wurden
Capcllen und Schulräume errichtet , theils an Orten nahe
beim Fort und der Sradt , theils auch in bedeutender
Entfernung davon . Die Missionare gingen häufig diese
Schulen zu besuchen und widmeten ihnen so viel Zeit
und Sorgfalt als die höhern Anforderungen der Haupt -
Mission ihnen gestatteten .

ES war in jener ersten Zeit der Mission in Indien ,
wie auch noch jetzt , gegen den Erfolg derselben oft an¬
geführt worden , daß wenige wo nicht keine Personen ,
außer solchen aus den niedersten Kasten , sich je zum
christlichen Glauben bekehrten . Ueber diesen Punct mag
es erfreulich seyn daS Zeugniß eines so urthcilsfähigen
und unklagbaren Mannes wie Schwartz zu vernehmen .

„ WaS die Kasten betrifft , " bemerkt er , „ so be¬
stehen unsere Gemeinen sowohl hier als in Tranquebar
aus einer beinahe gleichen Zahl der höhern und niedrern . "
Dann weiSt er besonders auf die Schwierigkeit hin , die
natürlich im Umgang zwischen Eingebornen verschiedener
Kasten entstehen mußten und zwar noch nach ihrer Be ,
kehrung zu jener göttlichen Religion , die , wenn sie auch
überall Rangverschiedenheiten anerkennt , lehrt , daß Alle ,
als Kinder eines gemeinsamen Vaters und Jünger deS
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sanftmüthigenund demüthigenHeilandes / unter sich
Brüder sind . „ Hier / " fährt er fort , „ sitzen die Man -
ner und Frauen der höhern Kaste auf einer Seite der
Kirche und die der niedern auf der andern . "

„ Ich habe allen unnöthigen Zwang sorgfältig ver -
mieden und bin dadurch weniger Schwierigkeiten begeg ,
net . Selbst beim Abendmahl trat etwa einer von nie¬
derer Kaste zuerst herzu ohne Unannehmlichkeitzu ver¬
ursachen . Kämen Sie an einem Sonntag in unsere
Kirche , Sie würden sich über das reinliche Aussehen der
niedern Kasten wundern , so daß man sie leicht für höhere
halten kann . Was man vorzüglich an ihnen aussetzt ist
das , daß sie todte Thiere verzehren . Ich habe von je¬
her gegen diese Sitte den größten Abscheu bezeugt , und
bestimmt erklärt , daß ich sie nicht dulden werde ; ich
weiß auch kaum ein Beispiel davon hier . Die Landgeist -
lichen und Katechisten gehören meist zu einer der höhern
Classen . Der Katechist Gabriel ist freilich von einer
niedern ; demungeachm geht er sehr freimüthig mit
Leuten von höhern Kasten um , da er in seinem Anzug
große Reinlichkeit beobachtet . Im Innern des Landes
ist solcher Umgang allerdings nicht so leicht . Als ich
jüngst bei einem Heiden von höherer Kaste eingeladen
war und eben ein Pariar Katechist zu mir kam , rief ich
ihm zu : „ Halt , ich will zu dir kommen ; die Suttirer ,
d . h . die Leute von der höhern Kaste , haben noch nicht
gelernt demüthig seyn : sie sind stolze Sünder , wir müs-
sen Geduld mit ihnen haben . " Dies wollten sie nicht
zugeben und benahmen sich daher freundlich gegen den
Katechisten . AnderSwo versammelten sich im Hause eines
Heiden viele Leute , die ich katechisirte und mit denen
ich betete , auch hatten wir an einem Sonntag sogar
Gottesdienst dort . Der Hausherr setzte sich zu meinen
Füßen und hörte sehr aufmerksam zu . Ach könnten wir
nur mehr unter ihnen seyn , eS würde sich in Kurzem
alles viel besser machen . Wir predigen Hohen und Niedern ,
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daß IesuS Christus unsre Weisheit , unsre Gerechtigkeit ,
unsre Heiligung und unsre Erlösung sey . "

Folgendes ist ein weiteres Beispiel von der unge .
zwungenen , unanstößigen Art , wie Hr . Schwartz die
Kastenvorurtheile zu mindern sich bestrebte .

AlS er eines Morgens im Vorzimmer des Palastes
zu Tanjore auf eine Audienz beim Radscha wartete ,
wurde er von einem Brahminen , der in derselben Ab .
ficht dort war , also angeredet : „ Herr Schwartz , halten
Sie cS nicht für ctwaö sehr Schlimmes , einen Pariar
zu berühren ? " „ O ja , " versetzte der ehrwürdige Missio .
nar , „ es ist etwas sehr Schlimmes . " Da eS aber dem
Brahminen aus der Art , wie Schwartz dicS sagte , schien ,
daß er mehr damit meinte , fragte er weiter : „ aber was
verstehen Sie denn unter einem Pariar ? " „ Ich verstehe , "
erwiederte der Missionar , „ einen Dieben , Lügner , Vcr .
leumdcr , Säufer , Ehebrecher , einen stolzen Menschen . "
„ Ja dann , " unterbrach der Brahmine eilig , „ dann sind
wir alle PariarS . " So wurde ihm gezeigt , wie gering¬
fügig in deS Missionarg Ansicht sein gerühmter Vorzug
vor dem Pariar , und waS vor Gott der einzige Unter¬
schied zwischen Mensch und Mensch sey .

Die Klugheit , womit Schwartz diesen schwierigen
und kitzelichen Punct behandelte , ist ein fernerer Beweis ,
wie richtig er den freisinnigen und duldsamen Geist deS
Christenthums auffaßte ; und der glückliche Erfolg seines
milden und schonenden Benehmens war , daß die Kasten¬
unterschiede unter seinen Bekehrten allmähllg verschwan¬
den . Sie wären auch mit der Zeit wahrscheinlich ganz
vergessen worden ; allein das harsche und unduldsame
Wesen einiger seiner jüngern Nachfolger reizte und er -
weckte das Gefühl der eingeborncn Christen in Bezug
auf diese bedauerlichen Unterschiede ; und alö dann spä¬
ter die Mission von Bischof Middlcton und nachgehendö
von Bischof Heber besucht wurde , ward ein Aufruf in
Hinsicht dieses Gegenstandes an sie erlassen . Diese bei .
den hohen Geistlichen stimmten in der Ansicht überein ,
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daß die besagten Unterschiedemehr bürgerlicher als rcli .
giöser Art seyen , und empfahlen den Bekehrten gegen ,
seirige Duldsamkeit und Freundlichkeit; auch ermähnten
sie die Missionare zur Rückkehr zu den Grundsätzen und
der Handelsweise ihreö trefflichen Vorgängers Schwartz ,
indem sie die Kastenuntei schiede in der Kirche gellen
ließen ; nur müßten sie darauf bedacht seyn , die Ke »
meinde zu belehre » / daß sie von Natur und im Lichte
deS Christenthums alle Eines seyen .

Zu Anfang deS JahreS ! 7tt « erwähnt Schwartz
in einem Schreiben an die Gesellschaft für Verbreitung
christlicher Erkenntniß der ersten Bezahlung des freige¬
bigen Beitrags der ostindischcn Compagnie zur Unter¬
stützung der bereits errichteten Provinzialschulen , und
seiner Verwendung derselben , nach seinem Vorschlag , für
die Schulmeister und Vorsteher . „ Ich begehre , " setzt
er hinzu , „ nichts davon für mich selbst , werde aber gleich¬
wohl mithelfen , so lange ich kann . " Dann gedenkt er
mit größter Zufriedenheit der Fähigkeiten , des Eifers
und Fleißes des Hrn . I . Kohlhoff , seines neuen Mitar -
beiterS in der Mission . In Betreff der Gemeinde zu
Palamcotta , über die man sich erkundigte , erwiederte er ,
sie bestehe aus etwa I2V Seelen , unter denen viele Krämer ,
einige Handwerker , einige Bauern und einige Hindu - Sol -
daten oder Sipoi ' s seyen ; alle hätten ihre Beschäftigungen ,
und keiner , soweit ihm bekannt sey , lebe von den Wohllhaten
Anderer , geschweige von der Gemeinde . Der wackere
und fromme Katechist Sattianaden gehe mit der Pflege
dieser anziehenden Gemeinde trefflich um . Die englische
Liturgie sey übersetzt und werde regelmäßig vor der
Predigt gelesen .

Um jene Zeit erfuhr Schwartz eine sehr gnädige
Lebensbewahrung . Er war vor Tag aufgestanden und
setzte sich an eine Stelle , wo eine sehr giftige Schlange
lag ; doch zum Glück fiel sie ihn nicht an . Ihr Biß ist
so lödtlich , daß man meist stirbt , ehe man zu Mitteln
greifen kann .



24

Im Oktober desselben Jahres kam der Prediger
Iä ' nike , welcher der Gesellschaftfür Verbreitung christ ,
lieber Erkenntniß von Professor Schult) in Halle alS für
das wichtige Amt eines Missionars vorzüglich geeignet
empfohlen worden war , in Tanjore an . Er war ange .
wiesen einige Zeit bei Hrn . Schwartz zu verweilen und
sein Benehmen nach dessen Belehrungen und Beispiel
einzurichten .

Eine Reise nach Madras , wo er in drei Sprachen ,
Englisch , Portugiesischund Tamulisch , jeden Sonntag das
Evangelium predigte , nahm zwei Monate deS Jahres
I7L9 weg . Nach seiner Rückkehr besuchte er seine Brü .
der in Cuddalor und Tranquebar , und überzeugte
sich , wie rasch die Schulen für Eingeborne fortschritten
und auch von den Söhnen der ersten Familien besucht
wurden .

Sechszehntes Kapitel .
Amir Sings schlechte Regierung von Schwartz dem Statthalter ge¬

meldet . Dessen Maßregeln . Fernere Klage über die schlechte
Behandlung . Sarfudschis . Derselbe unter Schwartzens Vor¬
mundschaft gestellt . Schwartzens Brief an den Statthalter Camp¬
bell . Macht Vorschläge für die Verwaltung der Finanzen . Briefe
an die Gesellschaft für Verbreitung christlicher Erkenntniß und
andre über die Mission . Krieg zwischen Hcidcr Ali und der ost-
indischen Compagnie . Sattinader 's Ordination und dessen Zeug¬
niß über seine Bekehrung . Missionar Kämmerer . Dessen Nach¬
richten über Schwartz . Stücke aus Schwartzens Tagebuch . Se¬
liger Tod eines alten Mannes . Missionar Pezold .

Kehren wir zu dem politischen Zustande des Reiches
Tanjore zurück , der so tief in das Leben und die geseg¬
nete Wirksamkeit des edlen Schwartz verflochten ist . —
Amir Sing hielt schlecht die Versprechungen , die er der
englischen Negierung zu Fort St . George ( Madras ) ge¬
geben hatte . Schwartz selbst fühlte sich verpflichtet , dem
Gouverneur zu melden , wie unklug dieser neue Gewalt -
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Haber wirthschaftete/ wie er Ländereien verschleuderte /
seine Unterthanen beeinträchtigte/ die Rechtspflege gänz .
lich zerfallen ließ , und welche gefährliche Folgen eine
längere Fortsetzung dieser Mißverwallung deö unfähigen
Ministers Shewarow und seines noch unfähigern Herrn
unausbleiblich nach sich ziehen mußte . Die Regierung
schickte einen Commissär , der mit Hrn . Schwartz sich
vergeblich mühte , die Entlassung des Ministers herbeizu¬
führen und froh seyn mußte , alS er die Ernennung zweier
Eingeborner zur Mitverwaltung der Staatseinkünfte und
die bessere Handhabung der Justiz , so wie die mäßige
Behandlung der Unterthanen erlangte . ES wurde dem
rastloS - tbäligen Schwartz die Oberaufsicht über den höch¬
sten Gerichtshof zu Tanjore übertragen , und er mußce
über die Rechtsfälle an den englischen Residenten berich¬
ten . Allein diese Verbesserungenführten nicht weit , da
sie , nur durch Furcht abgedrungen / in dem elenden
Radscha und seinem schlechten Minister beständige Geg¬
ner fanden . Nun kam noch eine zweite Klage gegen den
Erstern zum Vorschein . Sie galt der Behandlung des
Prinzen Serfudschi / deö adoptinen Thronerben des
vorigen Radscha . Die hinterlassenen Frauen des ver¬
storbenen Fürsten klagten / daß dieser Knabe nicht allein
ohne alle Erziehung bliebe / sondern daß sein unwürdiger
Vormund ihm nicht einmal frische Luft , Leibcsbewegung
und gehörige Pflege gestatte . Dieß führte zu dem Be -
schlussc des Rathes zu Madras , den Missionar Schwartz ,
nach der ersten Absicht des vorigen Regenten , zum Vor¬
munde deö Prinzen zu ernennen . Allein dieser Prinz
war noch in den Händen seiner Widersacher / im Dunkel
deö Palastes verschlossen / und alle Versuche , ihm Frei¬
heit zu verschaffen , scheiterten an den endlosen Scdlau -
Heiken und Lügen , Versprechungen und Wortbrüchen
eingeborner indischer Diplomatie . Zuletzt mußte der
Resident Ernst zeige « / mit Truppen den Palast besetzen ,
an seiner Hand den jungen Serfudschi herausführen , ihn
in einem eigens dazu gebauten Hause unter die Pflege
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der Wittwe des verstorbenenRadscha und die Erziehung
eines von Schlvary dazu bestellten Brahminen bringen /
und ihn mit einer Leibwache umgeben . Jetzt hatte der
treffliche Missionar seine ganze Einwirkung auf den ihm
anvertrauten Schützling . Er hatte aber noch tiefer in
die öffentlichenAngelegenheiten von Tanjore einzugrei¬
fen , wie auö folgendem Briefe von ihm an Sir Archibald
Campbell , den damaligen Gouverneur von Madras , und
dessen Rath hervorgeht . „ AlS , " schreibt er , „ vor einigen
Jahren grausame Willkür das Volk zur Verzweiflung
trieb , versprach ihm der damalige Radscha Erleichterung
und die Einführung einer bessern RechlSvcrwaltung . Und
da daS so oft getäuschte und gedrückte Volk in die
Wahrheit dieses edelmüthigen und erfreulichen Verspre -
chenS Zweifel setzte , ermächtigte er mich eS in Schrift
zu veröffentlichen und mich für dessen Erfüllung verant .
wörtlich zu machen . DaS Volk freute sich , kehrte in daS
Land zurück , machte sich , so spät auch die Jahreszeit
war , so daß viele eine Hungerönoth erwarteten , mit bc -
wundrungSwürdlgem Fleiß an den Ackerbau und wurde
für seine fröhlichen Anstrengungen mit einer reichen
Ernte gesegnet . "

„ Bald hierauf starb der vorige Radscha . Ehe sein
Nachfolger den Thron bestieg , bat ich Sir Archibald
Campbell dem Lande die Wohlthat einer bessern Rechts¬
pflege zu verschaffen . Von der Gcmäßheit meines An¬
suchens völlig überzeugt , bat er mich einen Plan zu
entwerfen , wie dieses nach den Hindugesctzen auszu¬
führen wäre . "

„ Ich folgte diesem Befehl mit aller möglichen Freu¬
digkeit , indem ich mir die wohlthätigen Folgen dachte ,
welche das Land davon genießen würde . Allein in einer
meiner Ansichten wich Sir Archibald Campbell ab , in¬
dem er glaubte , dem gegenwärtigen Radscha die Ehre
lassen zu müssen , selbst eine solche Rechtspflege anzuord¬
nen . Ich stellte ihm vor , daß , ohne der Wohlgesinntheit
des Radschas zu nahe zu treten , er vo » vielen übelge -
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sinntcn Menschen umgeben seyn werde , die eine solche
Einrichtung , welche für das Land gar sehr wohlthätig ,
ihrem Eigennutz aber gerade entgegen wäre , hindern
würden , und so der ganze Plan bald bei Seite gelegt
würde . Wenn hingegen während der Zwischenregicrung
eine solche Rechtspflege eingeführt und von der engli «
sehen Negierung beschützt und begünstigt würde , waS ja
leicht wäre , so würde sie bestehen und gedeihen . Allein
Sir A . Campbell dachte anders . Der Plan wurde dem
Radscha , als er auf dem Throne war , empfohlen , aber
auf Anstiften seiner Diener bald von ihm hintangesetzt . "

„ ES wurde zwar etwas zum Schein gethan , indem
man ein kleines HauS bestimmte , wo vier Nichter Kla .
gen schlichten sollten . ES war Anfangs offen , aber bald
wurde es vermauert , so daß Niemand den Verhandlun -
gen zusehen konnte . "

„ Die Absichten einiger gutgesinnter Nichter , welche
unparteiisch zu richten wünschten , wurden durch die
Diener des RadschaS vereitelt . Die Nichter mußten erst
Erlaubniß einholen , um einen Proceß anzuhören , und
wenn sie die Erlaubniß hatten , wurden sie oft , alS kaum
die Untersuchung angefangen , durch Botschaften von den
Dienern dcS RadschaS unterbrochen und verhindert fort¬
zufahren . Diejenigen besonders , die dem Radscha Geld
geborgt , waren die Meister . Sie hatten Macht die
Leute gefangen zu nehmen und zu bestrafen , und wer
ihre Gunst besaß , mochte seine Sache auch noch so un .
gerecht seyn , gewann den Proceß . Ganze Bände könn¬
ten mit Erzählung solcher ungerechter Handlungen ange .
füllt werden . Wollte man eine Untersuchung anstellen , so
würden viele Fälle den gänzlichen Mangel an Gercchtig .
keit in diesem Lande beweisen . Ein Mann hatte Tschinnia
Mudely ( einen mächtigen Capitalistcn ) zum Gönner , und
das Unrecht seiner Einmischung war den Richtern , dem
Nadscha und seinem Minister so klar , daß Schewarow
sagte .- „ aber was kann ich thun , wenn Tschinnia sich
deS Ungerechten annimmt ? " Ein Anderer , von Tschinnia
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belangt , entfernte sich mit vielen andern nach Karikal ;
erhielt aber , auf Hrn . Ram ' S Aufforderung zu kommen
und sich zu vertheidigen , des Nadscha ' s Kappe . Er kam ,
wurde frei gesprochen und ging nach Hause . Tschinnia
vernahm dieS in Madras , und sandte einen schriftlichen
Befehl diesen Mann gefangen zu nehmen und zu schla¬
gen ; und noch jetzt sitzt er im Gefängniß . Der Sirkiel
versprach ihn loSzugeben ; aber aus Furcht vor Tschin -
niaS Rache , hielt er eö nicht für gut , sein Versprechen
zn halten . "

„ Im Bewußtseyn ihrer Machtlosigkeit baten die
Nichter den Radscha um Erlaubniß sich zurückzuziehen ,
da ihre Bemühungen Recht zu sprechen durchaus frucht -
loö seyen . "

„ Solch ungerechtes Verfahren nahm den Einwoh¬
nern den Muth mit dem Anbau deS Landes mit demselben
Eifer fortzufahren . Letztes Jahr wurde ihnen Vieles
versprochen , aber Nichts gehalten , und die ihnen vom
vorigen Radscha vor seinem Tode gemachten Versprechun¬
gen blieben gänzlich unbeachtet . Ehe die Einwohner ern¬
ten , müssen sie einen Theil ihrer Abgabe entrichten : wer
kein Geld hat , geht dann zu den raubgierigen Capitali -
ften und borgt auf übermäßige Zinsen ; kann er diese
nicht bezahlen , so werden sie zum Capital geschlagen ,
und dann wird oft noch mehr gefordert . Als Hr . Petrie
hier war , wurde eine Verordnung erlassen , daß Niemand
mehr als 12 Procent fürs Jahr bezahlen müsse ; sie
wurde aber bald aus den Augen gesetzt . Kein Land /
selbst das fruchtbarste , kann solche Bedrückungen er .
tragen . "

„ Und da von dorther keine Erleichterungzu erwar -
ten ist , so wäre eö die größte Wohlthat , welche die Re¬
gierung diesem gedrückten Lande erweisen konnte , wenn
sie , ohne das Ansehen des Nadscha ' s zu schmälern , vor
Bekanntmachung der von der verchrlichen Compagnie ge¬
machten Erleichterung , von sich aus auf Einführung einer
ordentlichen Rechtspflege dränge . ES würde dann den
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Radscha und die Einwohner freuen , wenn beides / näm .
lich die Güte der vcrehrlichen Compagnie gegen den
Radscha , und die des Nadscha ' S in Einführung eines
Gerichtshofes / zu gleicher Zeit bekannt gemacht würden . "

Schwartz legte einen für die damalige Zeit sehr
guten Plan für die Rechlsverwaltung vor ; die Regie¬
rung billigte ihn / aber der schlechte Minister des Radscha
wußte seine Ausführung zu vereiteln . Die abscheulichste
Wtllkühr dauerte fort und nahm sogar zu . Kein Mensch
war seines Eigenthumes / Niemand vor der Folter sicher .
Die gequälten Unterthanen ließen ihre Häuser und Fel¬
der liegen und flohen in benachbarte Herrschaften . Im
folgenden Jahre ( 1790 ) hatte er eben so mit den Fi¬
nanzen des Königreiches sich zu beschäftigen und Vor .
schlage für die Verwaltung derselben zu machen . Sie
kamen nach seinen weisen Vorschlägen in die Hände eu -
roväischer Beamten / und auch hier war Schwartz der sür
beide Parteien allein geltende Vermittler . Die Sum¬
men für die Familie des verstorbenen Radscha wurden
mit unbedingtem Vertrauen zur Vertheilung in seine
Hände gelegt .

Man würde aber sehr irre « / wenn man meinte /
diese vielfachen und mühsamen politischen Beschäftig » » ,
gen hätten Herz und Auge deö treuen Boten Christi
von seinem Hauptwerke / der Mission / abgezogen . In
einem Briefe an die Gesellschaft für Verbreitung christ¬
licher Erkenntniß meldet er / er und seine Brüder hät¬
ten Ursache die Gnade Gottes zu verehren und zu ru .
fen : „ Bis Hieher hat der HErr uns behütet / geleitet /
geschützt . " Hr . Kohlhoff habe ihm in der Kirche und in
der Schule treulich geholfen / und Hr . Jänike habe im
Englischen und Tamil erstaunliche Fortschritte gemacht .
Die Katechisten und Schullehrer zu Tanjore und Palam .
cotta seyen zehn an der Zahl . Ihre Gehaltt / der Un¬
terhalt der Schulen / die Ausbesserung alter Häuser und
der Bau neuer / so wie die außerordentlichen Zulagen
an die Katechisten / wenn sie an entfernte Orte gesandt
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werden , könnte er unmöglich alle bestreiken , meldet er ,
wenn ihm nicht sein Gehalt von der ostindischen Com .
pagnie dabei zu Hülfe käme .

In einem andern Briefe desselben Datums meldet
Schwartz , nachdem er abermals der großen Fortschritte
Iänikes in der Tamilsprache gedacht , daß er die von
diesem fleißigen Schüler aufgesetzten Predigten jetzt noch
verbessere , bald aber würde er solcher Hülse nicht mehr
bedürfen . ES wäre dann nöthig , fährt er fort , ihm
eine Station für seine MissionSarbeiten zu bestimmen ,
entweder in Madras oder Palamcvlta , wo die Gemeinde
in bedeutender Zunahme sey . Dort , meinte er , wäre
mehr Erfolg zu hoffen , da die Leute weniger mit Euro¬
päern in Berührung kämen . Sonst aber bedürfe Hr .
Gerike in Madras sehr der Hülfe ; er hoffe jedoch , die
Gesellschaft werde ihm diese Bitte durch baldige AuS -
sendung eines neuen Missionars gewähren . Falls Gott
ihn wegriefe , bemerkt er , würde Hr . Gerike nach Tanjore
zu wohnen kommen und Hr . Koblhoff nach Palamcotta ,
oder sie würden abwechselndan beiden Orten seyn . In .
deß unterwerfe er diese Verfügungen demüthig der gött .
lichen Vorsehung . Sie hätten jetzt , sagt er , keine fröh .
lichcn Aussichten vor sich , da für das arme Land eine
abermalige Verödung zu befürchten sey , obschon eS kaum
erst sein Haupt von den Verheerungen des letzten Krie -
gcs aufgerichtet habe .

In diesem Schreiben meldet Schwartz seine Absicht ,
zu Cumbagonam , einem der Hauptorte von Tanjore , eine
Provinzialschule zu errichten . Es sey ihm vom Radscha
eine sehr gute Stelle dafür bewilliget worden , und er
habe angefangen den Grund zu dem Gebäude zu legen ,
das er für ein Belhaus bestimme . Bald werde sich ' S
zeigen ob der gefürchtele Krieg ihn am Forrbau hin .
dern werde .

Die so gemeldete Absicht zu Eröffnung einer wei . ,
tern Schule wurde bald darauf ausgeführt , wie folgender
Auszug auS einem Brief an Hrn . Pasche vom St . Juli
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1790 zeigt , worin er unter andern nützlichen und an¬
ziehenden Mittheilungenzuerst seinen Vorsatz erwähnt /
seinen frommen und vortrefflichen Katechisten Sattinaden
zu ordiniren .

» Gott hat mir bis jetzt gnädiglich Kraft verliehen
meine Arbeit zu thun , sowohl unter Christen als Heiden .
Indeß fühle ich daS herannahende Alter , da ich bald
mein V4stes Jahr vollenden werde ; aber so lange ich
lebe und noch einige Kraft habe , werde ich fröhlich mei¬
nen Theil arbeiten . "

„ Um die Misstonare zu erleichtern , gedenke ich einen
eingebornen Katechisten , Namens Sattinaden , zu ordi¬
niren , der durch sein redliches , uneigennütziges Wesen ,
als Frucht seiner aufrichtigen Liebe zu Christo , Hrn . Jä -
nike ' s Aufmerksamkeit auf sich zog ; und wirklich , nach
meinem eignen Gefühl , kann ich diesen eingebornenLch -
rer nicht anders alö hoher achten denn mich selbst . Er
hat eine eigene Gabe mit seinen Landsleuten zu spre -
chen . Eines der Hauptgeschäfte eines Missionars sollte
seyn , junge Eingeborne für künftige Katechisten zu er¬
ziehen . So oft mir ein hoffnungsvoller Junge vor¬
kommt , spare ich weder Mühe noch Kosten , ihn für
dieses Werk zu befähigen . "

„ Ich habe zu Cumbagonam ein SchulhauS erbaut ,
das bedeutende Kosten verursacht , hat . Solche Schulen
sind das allerbeste Mittel , die Kenntniß des Wortes
Gotteö nicht allein der Jugend , sondern der Einwohner¬
schaft überhaupt , beizubringen . Sie können alö Wohn¬
sitze der Katechisten höherer Kaste dienen , die sowohl in
der Stadt als auf dem Lande die Freudenbotschaft dcS
Heils verkündigen können . Mehrere Malabar - Jünglinge
gewähren die freudige Hoffnung , daß sie seiner Zeit nütz -
liche Gehülfen sowohl in unsern Gemeinden alS in un -
sern Schulen werden .

„ Wenn uns Gott tüchtige Nationallehrerschenkt , so
wird sein Werk in diesem Lande gedeihen . Noch leben
wir in Hoffnung . Die Schwierigkeiten sind freilich we -
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der klein noch gering an Zahl ; aber unter ihnen zu
verzagen , wäre Sünde . Gott hat in den vierzig Jahren
meines Wohnens in diesem Lande manches Hinderniß
weggeräumt ; und Der , welcher bisher mit uns war ,
wird eS auch ferner seyn . Er gebot Josua , getrost und
unverzagt zu seyn , und dieselbe Aufforderung ergeht auch
an uns . Vieler Heiden Augen sind geöffnet ; aber das
mit dem Bekenntniß des Christenthums verbundene Kreuz
ist den Meisten ein Stein deS Anstoßes . "

„ Hinsichtlichdes Vorschlags , ein ganz von Christen
bewohntes Dorf anzulegen , habe ich immer die Besorg -
niß gehabt und auch ausgesprochen , daß im Fall einer
Aufregung ein solches Dorf auf der Stelle niedergebrannt
würde . Wo hingegen , wenn in einem Dorfe einige
christliche Familien wohnen , -der ganze Bezirk mit dem
Rathe GotteS zu unserer Seligkeit bekannt werden kann . "

Inzwischen war zwischen dem Nachfolger Heider
Ali ' S in Meisur ,, dem bekannten Sultan Tippu Sa .
hib , und der ostindischen CompagnieKrieg auSgcbrochen .
Die armen Eingebornen kamen zu Tausenden in das
Fort zu Tanjore , um sich von den streifenden Reiter -
schaaren dieses KriegerS zu schützen . Die Dörfer um
Tritschinopoli wurden von diesen verbrannt , viele Bauern
gekostet oder verwundet . Schrecken und Angst ging
durch das ganze Land , aber „ die Armen , " sagt Schwartz
in einem Briefe , „ wollten die Hand nicht erkennen , die
sie schlug . " Bis die britische Armee und Lord Corn -
walliS in das Land Meisur selbst einrückte , sah man in
Tanjore einem Angriffe Tippu - SahibS mit Angst ent ,
gegen . Jetzt aber konnte Schwartz wieder mit mehr
Nachdruck seinen friedlichen Arbeiten leben . Die letzte
Handlung des JahreS 1790 war die Ordinalion deS
wackern Katechisten Sattinaden , der mit Hrn . Jänike
zu Palamcotta arbeiten sollte und der folgendes schöne
Zeugniß über seine Bekehrung ablegte :

„ Wenn ich die Wege GotteS betrachte , die Er mich
geführt , so bin ich voll Bewunderung und Dank . Ich
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war einst ein Heide , der Ihn nicht kannte , und Er rief
mich durch seinen treuen Diener Schwartz . Dieser mein
ehrwürdiger Vater nahm mich auf und unterrichtete
mich . Seine Bemühungen bei Tag und Nacht bewirkten
in mir die Bekehrung zu Gott und den Glauben an un¬
sern HErrn Jesum Christum ; sie brachten in mir recht¬
schaffene Früchte der Buße hervor , bewogen mich , ein
heiliges und göttliches Leben zu führen und ließen mich
in Erkenntniß und göttlicher Gnade wachsen . Er be¬
stimmte mich nicht zu weltlichen Geschäften , sondern
dazu , daß ich mein Volk zur Erkenntniß Gottes in
Jesu Christi brächte , den Er zur Versöhnung der Welt
gesandt hat . Darum gab er mir das Amt eines Ka-
tcchtsten und gab sich alle Mühe , mich in der Erkennt,
niß immer weiter zu bringen . — „ Und auch Sie , " schrieb
er an Hrn . Jänike , „ bemühten sich meine Irrthümer und
Fehler zu berichtigen , iermunterten mich zum Wachs¬
thum in der Frömmigkeit , und trachteten mich stets
nützlicher und glücklicher zu machen . Wenn ich selig
werde , woran ich , da ich auf die Gnade Gottes vertraue ,
nicht zweifle , so wird es zu Ihrem Ruhm seyn ; und
selbst wenn ich verloren ginge , was Gott verhüte , so
könnte meine Verdammniß Ihren Ruhm nicht schmälern .
Um nun die edeln Bemühungenmeiner hochverehrten
Lehrer zu krönen , so hat die verehrliche Gesellschaft Ihre
Unterehmungen genehmigt und mich in dem mir anver¬
trauten höhern Amt bestätigt ; eine Gewogenheit , die ich
nie vergessen werde . Möge mir Gott ein wahrhaft de -
wüthiges Herz schenken ! Möge Er mich ihm selbst an -
genehm , in der Verrichtung jeglicher Pflicht fleißig , mei¬
nem Geschlecht nützlich , und Ihm , sowie meinen Obern ,
gehorsam machen ! "

Im folgenden Jahre meldet Schwartz in einem
Briefe an die Gesellschaft in England , » daß er , obgleich
schon über daö « sste Lebensjahr hinaus , noch große Ur¬
sache habe , Gott für die Erhaltung seiner Gesundheit zu

3
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danken und daß Er ihn in den Stand gesetzt , in der
Erfüllung seiner Pflichten fortzufahren . ES seyen im
Laufe deS verflossenen JahreS « 7 bekehrte Heiden ge -
tauft worden , von denen die Mehrzahl Ackerleute / inner¬
halb weniger Meilen vom Fort , und man beabsichtige
Häuser zu bauen / damit sie leichter zum Gottesdienst
kommen können . Hr . Jänike / in Palamcotta wohnend ,
sey über das gute Betragen der verschiedenenGemein ,
den , die seit seinem Dorlseyn um « 5 Glieder zugenom¬
men , sehr vergnügt . Auch im Fort gebe es einige wirk¬
lich fromme Leute . Dann meldet er , er habe unlängst
einen Besuch von Hrn Kämmerer , dem neuen Missionar
zu Tranquebar , erhalten , der drei Monate bei ihnen
geblieben sey um die Tamilsprache zu erlernen ; er
glaube , er sey ein wahrer Christ , der mit Eifer das
Werk eines Evangelisten betreiben werde . Auch spricht
er die Hoffnung aus , daß der Krieg bald zu Ende gehen
werde und den Missionsarbeiten dann ein offenes Feld
dargeboten würde . „ Wollte Gott , " fährt er fort , » daß
Arbeiter auSgesandt würden , es zu bearbeiten ! Ich bin
gewiß , daß einige Europäer hier mithelfen würden .
Die Regierung würde nicht darunter leiden , sondern
vielmehr den Nutzen deS Volksunterrichts erfahren . Ich
könnte diesen durch unwidersprechlicheBelege darthun ,
und die Regierung würde eS bestätigen . "

Von dem erwähnten Besuche des neuen Missionars
in Tranquebar , Hrn . Kämmerer , macht dieser selbst sei¬
nen Freunden in Deutschland folgende Mittheilungen .

„ Tanjore , " schreibt er , „ ist eine große befestigte
Stadr , die , seit sie in den Händen der Engländer ist ,
bedeutend ausgebessert wurde . Noch sind aber die Stra¬
ßen schmutzig und widerlich , und der Ort war während
der Regenzeit sehr ungesund . DieS bewog Hrn . Schwartz ,
in einer Entfernung von etwa zwei Meilen ein bcträcht -
lichcs Grundstück zu wählen , das er in einen Garten
umwandelte und wo er mehrere Häuser und eine kleine
Kirche ei baute . Ganz nahe bei diesem Garten siedelten



3S

sich die cingebornen Christen an , und er lebt unter
ihnen wie ein Vater . Mein Aufenthalt in Tanjore sollte
nur bis SS . October währen / da die Brüder in Tran -
auebar meiner sehr bedurften ; allein Hr . Schwartz
wünschte eine Verlängerung der Zeit / da es ihm sehr
daran lag , daß ich in der Malabarsprache bedeutende
Fortschritte mache ; dazu traf es sich , daß die Regenzeit
dieses Mal viel heftiger war als sich die ältesten Ein .
wohner erinnern können ; daher ich ohne Lebensgefahr
nicht zurückkehren konnte . Unter diesen Umständen dehnte
sich mein Aufenthalt bei diesem trefflichen Manne bis
zum t -i . December aus .

„ Nichts konnte mir mehr und wahrhafteres Ver¬
gnügen gewähren , als die Gesellschaft des Hrn . Schwartz .
Seine ungeheuchclte Frömmigkeit/ seine wahre und ge¬
wissenhafte Treue in jedem Zweige seiner Obliegenhei¬
ten / seine Redlichkeit — kurz sein ganzes Wesen erfüllte
mich mit Hochachtung und Bewunderung. Er behan¬
delte mich wie ein Bruder / oder vielmehr wie ein zärt -
licher Vater / und unterrichtete mich auf die angenehmste
Weise in der Malabar - Sprache . Dasselbe that Hr . Kohl -
hoff , der die Sanftmuth und Demuth selbst ist . Man ,
cher Abend flog dahin wie ein einziger Augenblick / so
ungemein anziehend war die Unterhaltung dieses wahr -
haft ehrwürdigen Mannes / und seine Erzählung von der
eigenen gnädigen Führung Gottes / von der er im Laufe
seines Lebens so viele Beweise erfahren / vornehmlich
während der schrecklichen Kriege in Indien . Die vielen
Gefahren / denen sein Leben ausgesetzt war / und die
wunderbare Weise , in der eS oft bewahrt blieb / seine
innige dankbare Liebe zu Gott / seine herzlichen Gebete
und Lobpreisungen / seine sanften Ermahnungen / bestän¬
dig in der Gegenwart Gottes zu wandeln / treulich das
Evangelium zu predigen / und uns gänzlich der gütigen
Vorsehung Gottes zu überlassen — dies alles brachte
manche Thräne aus meinen Augen / und ich konnte nicht

S *
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umhin oft recht herzlich zu wünschen , daß ich einst wie
Schwartz werden möge . Seine Uneigennützigkeit , seine
Redlichkeit in der Führung öffentlicher Geschäfte , ver¬
schaffte ihm die allgemeine Achtung sowohl der Europäer
als Hindus . Jedermann liebte und ehrte ihn , vom
König von Tanjore bis zum geringsten Eingebornen .

„ Er war auch nicht weniger gefürchtet ; denn er
tadelte sie , ohne Rücksicht auf Stellung und Rang ,
wenn sie sich strafbar betrugen , und er sagte Allen ohne
Unterschied , was sie zu thun und zu lassen haben um
ihr zeitliches und ewiges Wohl zu fördern . Der König
bemerkte öfters , eS werde in der Welt Vieles durch Ge¬
schenke und Gold ausgerichtet ; er selbst habe mit diesen
Mitteln Vieles bewirkt ; bei Padre Schwartz aber ver¬
fehlten sie ihren Zweck . Dieser würdige Mann sagte
mir oft , die Gunst Gottes und die Gemeinschaft mit
Christo sey ihm mehr werth als Tausende von Silber
und Gold . In der That , durch Gottes Güte ist er die¬
sem Lande zum großen Segen geworden . WaS Andere
ohne militärische Macht nicht auszurichten vermöchten ,
das ist ihm durch seinen persönlichen Einfluß , den er
auf daS Volk ausübt , gelungen , und den hatte er blos
durch seine Redlichkeit und aufrichtige Frömmigkeit ge¬
wonnen .

„ Einige Meilen von Tanjore lockten zwei Brahmi -
nen ein Knäblein reicher Eltern , mit Gold und Edel-
steinen prächtig geschmückt , in ihre Pagode und tödte -
ten es daselbst . Die Regierung von Madras bat Hrn .
Schwartz , diese Gräuelthat zu untersuchen . Er prüfte
die Mörder in des Königs Palast und brachte sie zum
Geständniß deS Verbrechens . Sie wurden hierauf hin ,
gerichtet .

„ Bei einem Besuch in Cumbagonam sprach Schwartz
mit einem Brahminen , der ein großer Landbesitzer war ,
und drang mit vieler Liebe in ihn , sich zum wahren
Gott zu bekehren . Einige Wochen später hörte er , er
sey gestorben und seine Gallin sey mit seiner Leiche
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lebendig verbrannt worden . Es geschieht dies zwar jetzt
weniger häufig als früher ; allein eö kommt doch noch
vor ; und wenn Hr . Schwartz vorher erfährt / daß ein
solches unmenschlichesOpfer gebracht werden soll / so
bietet er seinen ganzen Einfluß auf / um eS zu verhin¬
dern , und es ist ihm damit öfters gelungen .

„ Sein Garten ist von Morgen bis spät Abends voll
von Eingebornen jeden Ranges / die zu ihm kommen um
ihre Streitigkeiten schlichten zu lassen ; aber um seine
Missionarspflichten nicht zu versäumen / werden oft die
wichtigsten Fälle aufgeschoben.

„ Er hält Morgens und Abends Hausgottesdienst /
dem viele der Christen beiwohnen . Zuerst wird ein kur¬
zes Lied gesungen ; dann hält er eine kurze Anrede über
einen Bibelspruch und schließt mit Gebet . Bis das vor¬
über ist / muß Jeder / selbst der Vornehmste / warten . Die
Zahl derer , die zu ihm kommen um im Christenthum
unterrichtet zu werde « / ist bedeutend . Täglich kommen
Leute die ihn bitten in ihrer Gegend eine christliche Ge¬
meinde zu gründen .

„ Während meines Hierseyns wurden an dreißig zu¬
vor unterrichtetePersonen getauft . Er vollzieht diese
Handlung immer mit einer solchen Feierlichkeit / daß alle
Anwesenden zu Thränen gerührt werden . Er hat in
Wahrheit von Gott eine ganz eigene Gabe erhalten / die
Wahrheitender Religion zu lehren . Heiden vom höch¬
sten Rang / die nie im Sinn haben Verehrer des wahren
Gottes und Jünger Jesu Christi zu werden / hören sei¬
nen Belehrungen mit Vergnügen zu . Während eines
Aufenthaltsvon mehr als 4V Jahren in diesem Lande /
hat er eine sehr gründliche Kenntniß der Sitte « / Ge¬
bräuche und des Charakters des Volks erlangt . Er
spricht die Tamilsprache so richtig wie ein Eingeborner .
Er hat auf ^ede Frage gleich eine Antwort bereit / und
widerlegt Einwendungen so treffend / daß die Leute be¬
kennen : „ Wir können diesem Priester nichts zur Last
legen . "
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„ AlS die Zeit , u meiner Rückreise nach Tranqucbar
gekommen war , fiel cS mir ungemein schwer , mich von
diesem trefflichen Manne zu trennen . Außerdem , daß ich
in der Malabar - Sprache bedeutende Forlschrille machte ,
zog ich großen Gewinn für meine unsterbliche Seele .
Beim Abschied sagte er , indem er mir mit Innigkeit die
Hand drückte : „ ach , möchten wir unS vor dem Throne
Gottes wieder finden ! Ich wünsche meine Freunde an
der Küste nochmals zu sehen und ihnen mein Lebewohl
zu sagen . "

Schwabens Tagebuch von diesem Jahr enthält eine
merkwürdige Bestätigung von dem , waS Hr . Kämmerer
von der Achtung sagt , die er sowohl bei der englischen
Regierung als beim Radscha von Tanjore genoß , sowie
von seinem wohlthätigen Einfluß selbst in Civilangclcgen -
hciten . im Verein , wie immer , mit seinem ungcschwäch -
ten Eifer und Wahrhcitösinn .

„ AlS der jetzige König , " sagt er , „ den Thron be¬
stieg , wurde ich aufgefordert , die Umrisse zu einem Plan
für bessere Handhabung deS RechtS und der Gesetze zu
entwerfen . Ich that cS . ES wurde nach England ge -
sandt und genehmigt . Dieses Jahr sandten die Diree -
toren Befehle , meinen Plan in Ausführung zu bringen ,
und der Statthalter von Madras bat mich , die Leitung
zu übernehmen . Das vermehrte meine Arbeiten bedeu¬
tend , aber um der armen Einwohner willen konnte ich
den Dienst nicht versagen .

„ Da viele Eingeborne aus allen Theilen des Landes
täglich zu mir kamen , so hatte ich die beste Gelegenheit
ihnen den Rath GotteS zu ihrer Seligkeit zu verkün¬
digen . Die Morgens 7 Uhr kamen , wohnten unserer
Morgenandacht bei . Andere , die um 8 Uhr kamen , hör .
tcn den Unterricht der Taufcandidaten mit an . Zuwei¬
len find 40 — SV Personen da von hohen und niedern
Kasten . Oft fitzen IS — so Brahminen da , wenn ich
karechisire . Ich sage ihnen : „ Setzet euch , so werdet ihr
hören was wir lehren . Ich hoffe / ihr werdet euch dem
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Dienste cuers Schöpfers uud Erlösers weihen und cuern
elenden Götzendienst verlassen ! " So sitzen sie eine Stunde
lang ruhig hin und hören allcö was ich sage . Vor
dreißig Jahren hätten sie das für das größte Aergerniß
gehalten . Möge Gott ihnen gnädig seyn und ihre Her .
zen geneigt machen , die Wahrheit nicht blos zu hören ,
sondern sie auch aus Liebe zu ihr anzunehmen !

« Meine Hoffnung , daß dieses Land zur beseligenden
Erkenntniß des Heils gelangen wird , wird täglich stär .
ker ; ob aber ich die Umwandlung erlcbcn werde , weiß
der HErr allein ; auch liegt nicht vicl daran . Meine
Hauplsorge ist , junge Lcure zum Dienst Christi zu er¬
ziehen . Hr . Jänike bemerkte , er wünsche , wir Kälten
noch einige solche Jünglinge wie Sarlianaden . „ Nun , "
versetzte ich , „ der HErr der Ernte kann noch mehrere
berufen . Möge Er uns nur ein einfälliges Auge und
demüthige Herzen schenken ! dann wird sein Segen unS
nicht fehlen . Sind aber unsere Beweggründe schlecht ,
so können wir solchen nicht erwarten . "

In einem andern Theile seines Tagebuches sagt
Schwartz : „ Ich beschäftige manchmal arme Wittwen
mit Spinnen . Daö Garn tragen sie dann zu einem
christlichenWeber , der für eine kleine Bezahlung gutes
Tuch davon macht . Einige Wittwen zerstoßen Neiö und
verkaufen ihn ; andere erhalten sich durch den Verkauf
von Früchten . Wenn ich diese armen Wittwen an einem
Nachmittag besuche , so katechisire ich sie zuerst und lasse
mir dann ihre Arbeit zeigen , zum Beweis ihres Fleißes .
Sie haben beständig Arbeit nöthig ; nicht nur zur Be¬
schäftigung , sondern um in den Stunden der Einsamkeit
ihren Geist auf einen Gegenstand zu richten .

„ Der große Wunsch unserer Herzen ist , daß die in
unserer Religion Unterrichteten einen ihren Vorschriften
gemäßen Wandel führen . Einige bringen wirklich die
Früchte dcö Glaubens hervor ; was andere betrifft , so
arbeiten wir in Geduld , hoffend , daß sie sich zum
HErrn bekehren .
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„ Erst vor Kurzem wurde ein alter Mann begrabe « /
dessen Leben und Tod uns zum großen Troste war . Er
war ein Mann von Vermögen in Land und Vieh , und
hinterließ alles seinen Kindern / die er in seinen letzten
Augenblickenermähnte , seinem Beispiele zu folgen und
Jünger Jesu Christi zu werden . Aber ach ! sie hatten
keine Lust dazu . Sein ganzes Herz war auf Gott ge¬
richtet ; er suchte und fand die Seligkeil durch Buße
und Glauben an den großen Erlöser und durch einen
festen Wandel in der Gottseligkeit . Er war unermüd¬
lich im Gebet , gab nie der Unzufriedenheit Raum , son .
dern war immer heitern und zufriedenen Gemüths . Viele
Heiden , die ihn kannten , pflegten zu sagen : „ Wenn un¬
ter denen die Unterricht empfangen auch sonst kein auf¬
richtiger Christ wäre , so ist doch gewiß dieser gute Alte
einer . " In seiner letzten Krankheit wurde er von den
Katechisten und uns besucht . Am Tage seiner Heimfarth
sprach ich zu ihm : » Lieber Freund , es scheint , der HErr
wolle Euch heute von hinnen rufen . " „ Ach ja , " erwie¬
derte er , „ ich bin bereit zu gehen , und meine Seele
ruft : Komm , HErr Jesu .' ich will dir gerne folgen !"
AlS bald darauf einer der Katechisten ihn frug , wie er
sich befände , sagte er : „ Ganz wohl , " und verschied . Sein
Tod erweckte allgemeine Theilnahme . Die Schulkinder ,
die ihn als Vater verehrten , folgten ihm mit Gesang
unter einem großen Zulauf von Christen und Heiden ,
und streuten Blumen auf sein Grab . Alle Brüder wa¬
ren überzeugt , daß er wahrhaftig in Christo lebte und
starb . Sein Andenken wird im Segen seyn . "

Im October 1792 , da Schwartz anfing die Last
seiner « « Jahre zu fühlen , kam endlich nach vielen An¬
fragen um weitere Gehülfen ein junger Mann von der
Universität Wittenberg , C . W . Pezold , nach England ,
um von dort nach Indien abgesendet zu werden und
das Werk des würdigen Schwartz nach seinem Tode be¬
festigen zu helfen .



Siebenzehntes Kapitel .

Harte Behandlung Serfudschis und der Wittwen Tuldschadschiödurch
Amir Sing , Scrfudschis Brief au Schwartz . Dieser übersendet
seine Klagen dem Statthalter von Madras . Versetzung Scrfud¬
schis und der Wittwen nach Madras . Untersuchung der An¬
sprüche Serfndschis auf den Thron erneuert und bestätigt . Rück¬
gabe der Finanzverwaltung an Amir - Sing . Dessen erneuerte
Bedrückungen . SchwartzeuS Besuch bei Gerike in Wepcry . Ihr
gegenseitiges Zeugniß . Die Kollarö . Jänike und Sattianaden
in Palameotta .

Der angenommene Sohn des verstorbenen Nadscha
von Tanjore war zwar / wie schon erwähnt , im Jahr
1790 der Macht seines Nachfolgersentzogen worden ,
allein die Eifersucht und Erbitterung Amir Sings gegen
Serfudschi und die Baie SahibS , ( Wittwen des verstor¬
benen Bruders ) währten fort und waren in den zwei
folgenden Jahren so weit getrieben worden , daß im No -
vcmber 1792 die englische Negierung zu ihrem Schutz
schlechterdingswieder einschreiten mußte .

Der Tochtermann Amir Sings , Gatte seines ein¬
zigen KindeS , war unlängst ohne Erben gestorben , und
der Nadscha schrieb dieses unglückliche Ereigniß , das
ihn aller Hoffnung einer Nachkommenschaft beraubte , den
Zaubereien der Wittwen Tuldschadschiö vermittelst eines
Persary zu . Ja er beschuldigte sie gar der Verschwö¬
rung gegen sein eigenes Leben mittelst derselben Künste ;
und nachdem er den Persary wegen der angeblichen Zau¬
berei zum Strang verurtheilt hatte , ließ er öffentlich
vor der Wohnung der Wittwen TschuldschadschiSeine
Kundmachung ausrufen , worin er sie beschuldigt den
Elenden zu dieser Greuelthat angetrieben zu haben .

Während der Nadscha die Wittwen seines verstor¬
benen Bruders so ungerecht anklagte , machte er sich selbst
eines offenbar schädlicheren DingeS schuldig , indem er
unter den ^ Fenstern SerfudschiS eine Menge langen Pfef-
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ferS und anderer Stoffe verbrennen ließ , wodurch er
und seine Dienerschaft beinah erstickten .

Folgende Übersetzung eineö Briefes Serfudschis an
seinen verehrten Freund und Vormund beschreibt mit
großer Einfalt und allem Schein von Wahrheit andere
Beispiele von Verfolgung und Neckerei / die er damals
zu tragen hatte . Er schreibt :

„ Ich will die mannigfaltigen Plackereien die ich
bisher von Amir Sing , Maba Nadscha , erlitten , nicht
abermals aufzählen , da sie Ihnen bekannt sind und Sie
sie der Regierung gemeldet haben .

,, '' o oft auch der Statthalter den Amir Sing er¬
mähnte mich freundlich zu behandeln , er hat alle Er¬
mahnungen außer Augen gesetzt .

„ Daß ich noch lebe verdanke ich der Güte der Re -
gierung .

„ Ich will nur eine der letzten Unbilden Amir Sings
nennen . Sultschana Baie Sahib behandelte mich von
Kind auf wie eine Mutter ; und als sie neulich starb ,
wollte ich sie durch Verrichtung der Begräbnißfeier ehren .
Da aber der Statthalter und der Rath beschlossen , daß
Amir Sing diese Pflicht erfüllen solle , so blieb ich ruhig .
Da er darauf bestand , so hätte er eS ausrichten sollen ;
statt dessen aber sandte er einen Gedungenen und er
selbst ging vom Fort weg sobald die Leiche fortgetragen
wurde , welche Unehre gegen meine Mutter mir sehr
wehe that .

„ Er fährt fort mich zu plagen . Meine Lehrer hin¬
dert er zu mir zu kommen . Meine Diener verhaftet er , so
daß kaum einer bei mir bleiben will . Kommt ein Händler
um mir Tuch zu verkaufen , so wird der Händler sammt
dem Tuch angehalten . Ich könnte noch Vieles anführen ;
aber warum sollte ich Sie mit allen meinen Klagen be¬
helligen ? Ich bitte Sie diesen Brief den vcrehrlichen
Direktoren zuzusenden und sie zu ersuchen mich entweder
nach Madras zu rufen , waS ich herzlich wünsche , oder
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eine europäische Wache an daS Thor zu stellen , um mich
und meine beiden Mütter zu beschützen ; oder mir außer¬
halb des FortS . in Ihrem Garten , ein Zimmer zu geben .

„ Ich birte Sie meine Klage den verehrlichcnDirec -
toren vorzulegen . Sie vermögen mir zu helfen und ich
hoffe sie werden mich beschützen . "

Diesen Brief übersandte Schwartz dem neuen Gou .
verneur von Madras Sir Charles Oakley . Die
Einzelnbeicen , welche er noch selbst beifügte , waren hin¬
reichend zu beweisen , daß der Radscha in gestörtem
Geisteszustände sich befand und daß Serfudschi und die
Wittwen in großer Gefahr schwebten . ES blieb nichtö
anderes übrig als den jungen Prinzen und die Baie
Sahibs unter sicherer Bedeckung nach Madras zu
bringen . Unmittelbar darauf wurde die Gültigkeit der
RechtsansprücheSerfudschiS auf den Thron von Tanjore
einer genauen Untersuchung durch den General . Gouver -
neur von Indien , Lord CornwalliS , der eben siegreich
aus seinem Feldzuge gegen Tipvu Savib zurückgekehrt
war und nun nach Europa ging , unterworfen und der
vollständige Beweis für dieselben unrer SchwartzenSMit .
Wirkung geliefert . Der Radscha Amir Sing erhielt jetzt
( 1793 ) die Verwaltung seiner Finanzen wieder , der
schlechte Minister Schiwarow begann sein alteö Spiel ,
die trefflichen NechlS - und Verwaltungsgrundsätze von
Schwartz wurden durch das alte System willkürlicher
Unterdrückung verdrängt und der betagte Mann hatte
den Schmerz sein schönes Werk wieder zerfallen zu sehen .
Er begab sich nach Wepery bei Madras , um dem eif¬
rigen Gerike eine Zeitlang in seiner Arbeit beizustehcn .

„ Hier , " schreibt er an einen Freund in England ,
„ habe ich die von Gerike gemachten Anordnungen, seine
treffliche Ordnung im Gottesdienst , in Malabar , Portu¬
giesisch und Englisch , sorgfältig beobachtet . An den
Sonntag Morgen predigt er den tamilischen und mala -
bartschen Gemeinden , Nachmittags der portugiesischen ,
und Abends der englischen . Jeden Abend katechisirt er
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Vergnügen gesehen , wie AlleS mit solcher Regelmäßig¬
keit und Schicklichkcitgeschieht . Ich bin nun sein Ge¬
hülfe in diesem herrlichen Werke . Möge Gott ihm bald
einen treuen Mitarbeiter senden ! Sie können / lieber
Bruder , Ihre ehrwürdigen Obern versichern , daß sie sich
am jüngsten Tage freuen werden die Früchte des von
ihnen so edelmüthig unterstützten Werkes zn sehen . "

DaS gegenseitige Zeugniß zweier solcher wahrhafter
aufrichtiger Männer wie Schwartz und Gerike ist eigen¬
thümlich ansprechend . Es war wahrscheinlich um diese
Zeit , daß Letzterer seinen Freunden in Deutschland fol¬
gende herrliche Züge seines ehrwürdigen Seniors mit¬
theilte , die den von Hrn . Chamberö und Hrn . Kämmerer
früher gezeichneten , obwohl in gewissen Stücken abwei¬
chend , doch so ähnlich sind , daß man von der Treue
jeder Darstellung unmöglich anders als völlig überzeugt
seyn kann .

„ Ich fand ihn , " schreibt Gerike , „ so gesund und
kräftig alö er vor einigen Iahren war . Er widmet vier
Stunden täglich dem Unterricht englischer und tamili¬
scher Kinder und derjenigen Hindu - Christen die zur
Taufe vorbereitet werden ; worauf er sich mit den ihn
Besuchenden in die heitersten und erbaulichsten Gespräche
einläßt .

„ Sein lauterer Sinn , seine Uneigennützigkeitund
strenge Redlichkeit , sein thätiger Eifer für die Förde¬
rung der Mission und sein beständiges Bedachtseyn so¬
wohl auf das zeitliche alö ewige Wohl der eingeborncn
Christen , seine unablässigen Bemühungen ihnen die Mit¬
tel ihres Unterhalts zu verschaffen , seine Moralische
Klugheit und Liebe , seine Innigkeit im Gebet , seine
ausgezeichneteGabe durch die Art und den Ton seiner
Unterhaltungdie Aufmerksamkeit selbst gemischter Gesell¬
schaften zu fesseln , seine eigene Geschicklichkeit Fehler
mit einer so freundlichen und heitern Miene zu rügen ,
daß selbst die Vornehmsten und Stolzesten nicht beleidigt



werden — diese und viele andere treffliche Eigenschaften ,
die man so selten beisammen trifft , machen ihn allge¬
mein beliebt und geachtet ; ja seine ganze äußere Er¬
scheinung , seine Silberlocken , sein lichtstrahlendcs Auge ,
alle Gesichtszüge , sind geeignet Hochachtung und Liebe
einzuflößen .

„ Ich verbrachte eine ganze Woche bei diesem Pa¬
triarchen auf eine wahrhaft herrliche Weise und vergaß
beinah in seiner Gesellschaft daß ich krank war . "

Während seines Aufenthalts bei Gerike schrieb
Schwartz in einem Briefe an die Gesellschaft für Ver¬
breitung christlicher Erkenntniß aus Madras vom Z . Feb¬
ruar I7S3 unter anderm von den betrübenden Umstän -
den bei der Bekehrung einiger der vorher nur kurz er¬
wähnten Eingeborncn .

„ Viele derselben , " meldet er , „ wurden letztes Jahr
getauft , namentlich einige der sogenannten Kollar , die
für die schlimmsten gelten und einigermaßen den diebi¬
schen Arabern gleichen . Diese wurden nach einem zwei¬
monatlichen Unterricht getauft , und sodann drangen wir
darauf, daß sie in ihrem eigenen Geschäft arbeitsam seyn
sollten . Sie hatten alle sehr gute Felder , die wir sie
zu bauen ermähnten ; auch behielten wir sie stets unter
Augen . Ich ging sie in ihren Dörfern besuchen . Nach¬
dem ich sie in Bezug auf ihre Kenntnisse geprüft , und
mit ihnen gebetet , was meist in Gegenwart einer gro -
ßen Menge Heiden geschah , verlangte ich die Früchte
ihres Fleißes zu sehen , und wurde vollkommen zufrie -
den gestellt . Dann ermähnte ich sie zu ehrlicher Ent -
richtung des gewöhnlichenobrigkeitlichen Zinses , das sie
bald zu meiner Zufriedenheit thaten . Der Anschein war
gefällig und die Aussicht erfreulich .

„ Da die Wässerungögräben in ihrem District seit
IS Jahren nicht gereinigt worden waren , wodurch der
Anbau verhindert und der Ertrag vermindert wurde , so
bat ich den Collector zu ihrer Reinigung eine Summe
Geldes vorzuschießen, indem ich versprach Leute zur Auf-



ficht dabei anzustellen . Die Arbeit wurde vollendet , und
diejenigen Einwohner / die zuvor wegen Wassermangel
nur 4000 große Maaße , Kalam genannt , ernteten , hat .
ten nun die Freude , ihren Ertrag auf lävoo Kalam
erhöht zu sehen . Der ganze Distrikt brachte fast IV0 , 0V0
Kalam mehr ein , als das Jahr zuvor .

„ Doch diefe unsere Freude wurde bald in Trau¬
rigkeit verwandelt . Da die Heiden bemerkten , daß viele
ihrer Verwandten sich zum Christenthume neigten , und
daß die Getauften sich nicht an ihre Plünderungszüge
anschließen wollten , so vereinigten sie sich zu einem La .
ger und drohten das Christenthum auszurotten . Nun
sah alles traurig aus . Viele von den Christen wurden
von ihren Verwandten , die Heiden waren , beredet , ein
Gegenlager zu bilden ; ich aber ermähnte die Christen
andere Waffen zu gebrauchen , nämlich Gebet , Demuth
und Geduld , und erklärte ihnen in starken Ausdrücken ,
daß wenn sie einen Angriff thäten , ich sie nicht aner¬
kennen würde . Diese Störung währte vier Monate und
wurde sehr bedenklich , da die Unzufriedenen ihre eignen
Felder vernachläßigten und Andere vom Anbau der ihri¬
gen abschreckten . Ich schrieb diesen Verführten ( denn
sie hatten boshafte Führer ) , sandte Katechisten an sie ,
crmahnte sie , keine so schrecklichen Sünden zu begehen ,
und erinnerte sie , daß meine frühern ihnen so ersprieß¬
lichen Bemühungen solche Behandlung nicht verdient
hätten . Da sie endlich sahen , daß die Christen ihnen
nichts entgegenstellten , und sie doch auch nicht für die
Angreifenden gehalten seyn wollten , so gingen alle nach
Hause und an ihre Arbeit , pflügten und säeten mit dop .
peltem Fleiß . Mein Herz freute sich der gnädigen Lei -
tung GotteS : wahrlich Er ist ein Gott der Gebet
erhört . "

Mit vorstehendem Brief übersandte Schwartz auch
einen von Iänike , welcher nach Tanjore zurückgekehrt
war . Er gibt darin einen erfreulichen Bericht von sei .
ncn Arbeiten mit Sattianaden , welcher zuweilen in Pa -
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lamcotta in seiner Muttersprache für ihn predigte .
Die Europäer , sagt er , kämen regelmäßig zur Kirche ,
wozu das gute Beispiel deS besehlhabendenOffiziers sie
aufmunterte . Die Christen im District Tinnewelly wohn ,
ten meist auf dem Lande und bildeten verschiedene Ge -
meinden . Er hätte auf Kosten deS Hrn . Schwartz einige
Capellen zu ihrem Gebrauche errichtet . Viele dieser Be ,
kehrten seyen nicht nur dem Namen sondern der Wahr¬
heit nach Christen . Man habe alle Ursache zu hoffen ,
fährt er fort , daß das Christenthum einmal im Tinne -
welly . Gebiet allgemein werde . Er und Satlianaden
hätten jeder für sich Gegenden deS Gebietes bereiöt , wo
das Wort Gottes noch nie gepredigt worden war ; die
Leute seyen mehrentheilS aufmerksam und begierig zu
hören ; sie versammelten sich zu Hunderten und erwiesen
ihm alle Achtung ; Viele begleiteten ihn von Dorf zu
Dorf . Satlianaden habe dieselbe Aufmerksamkeit ge .
nossen . Ueber dreißig Personen seyen nachgehends nach
Palamcotta gekommen um unterrichtet und getauft zu
werden . Solche glückliche Erfolge , bemerkt er , könnten
oft erfahren werden , wenn solche Reisen häufiger wieder¬
holt werden könnten .

Achtzehntes Kapitel .

Antrag des Unterhauses bei Erneuerung des Freibriefs der O . C , im
Jahre 1793 . Schwartzen 's Vertheidigung gegen Anschwärzungcn
der Mission von Hrn . M . Campbell . Behandlung der Täuf inge .
Pocken . Zeugniß von Missionar Pezold . Bericht an die Gesell¬
schaft für 1795 . Wiederholte Untersuchung der Ansprüche Scr -
fudschis auf den Thron von Tanjore . Schwabens Thätigkeit auf
dem Gebiete der Politik . Ernennung zweier neuer Missionare für
Indien . Schwartzens abnehmende Kraft . Seine Betrachtungen
dabei .

Bei Erneuerung des Freibriefes der ostindischen
Compagnie im Jahre 1793 wurde in einer Sitzung deS
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Unterhauses der Antrag gestellt : „ Es sey der Gesctzge -
bung ganz besondere Pflicht auf jede rechte und ver¬
nünftige Weise das Wohl und Glück der Einwohner der
britischen Besitzungen in Indien zu fördern ; und eS
sollten zu diesem Ende solche Maßregeln ergriffen wer -
den , die zu allmähligem Fortschritt in nützlichen Kennt ,
Nissen und ihrer religiösen und sittlichen Aufklärung die¬
nen . " — In Gemäßheit dieses weisen und wohlwollen¬
den Antrags schlug ein ausgezeichnetes Mitglied des
Parlaments ( der sel . Will . Wilberforce ) in dem damals
in Berathung genommenen Entwurf zur ErneuerungdeS
Freibriefs der Compagnie gewisse Bedingungen zu Gun -
sten der Errichtung von Freischulen und Aufmunterung
christlicher Missionare in Indien vor .

So wichtig dieser Vorschlag war und so genau er
auch mit den erklärten Absichten der Gesetzgebung über -
einstimmte / erregte er doch so wenig Aufmerksamkeit und
Theilnahme / daß man sich in Betracht der Vorurtheile
vieler mit Indien beteiligter Personen in und außer
dem Parlament nicht wundern darf / daß er ungünstig
aufgenommen wurde . Der verstorbene Lord Melville / da -
mals Kanzler der Schatzkammer , gestand die Wichtigkeit
der Sache zu und versprach sie nicht aus dem Gesicht
zu verlieren , äußerte jedoch Zweifel gegen ihre dermalige
Zweckmäßigkeit , sowie seinen Wunsch , genauere Erkun¬
digungen darüber zu erhalten . Hierauf nahm Hr . Wil¬
berforce die erwähnten BedingungSvorschlägezurück / sich
jedoch vorbehaltend , sie bei einer spätern und günstigern
Gelegenheit neuerdings vorzubringen .

Im Verlauf der Verhandlungen über diesen Gegen¬
stand nahm Hr . Montgomery Campbell , der einige Jahre
zuvor in Madras ein öffentliches Amt bekleidet hatte ,
Anlaß / die bekehrten Eingebornen an der Küste Coro -
mandel in ein sehr schlechtes Licht zu stellen / und wäh¬
rend er Schwartzen alles verdiente Lob angedeihcn ließ /
den Werth seiner Arbeiten zu verringern und die Hoff¬
nung / die Hindu ' S zum Christenthum zu bekehren , als
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Verblendung darzustellen . Als die Kunde von diesen
Übeln Nachreden Schwartzen zu Kenntniß kamen , hielt
er es für seine Pflicht / so ungeübt er auch im Wortftreit
war , und so sehr er auch allen Schein von Selbstruhm
verabscheute / seine Bekehrten wie auch sich selbst gegen
die über sie ergangenen ungerechten Anschwärzungenzu
vertheidigen und die wohlthätigen Erfolge der MissionS -
bestrebungcn in Indien zu beweisen .

In dieser Absicht schrieb er einen Brief an den Se -
cretä'r der Gesellschaft für Verbreitung christlicher Er¬
kenntniß / worin er die Verunglimpfungen seines Geg¬
ners im Parlament siegreich widerlegte und die Mis¬
sionssache rühmlich vertheidigte . Ein in dieser Sache
sehr urtheilsfähigerMann sagt hievon : „ Es ist wohl in
neuerer Zeit keine christliche Vertheidigung erschienen /
die mehr das Gepräge der apostolischen Einfalt und ur¬
sprünglichen Kraft der Wahrheit trüge als diese Ver¬
theidigung des ehrwürdigen Schwartz . " Sie erschien
mit vollem Recht / von folgendem Zeugniß bevorworret /
im Jahresbericht der Gesellschaft .

„ Da die Gesellschaft nach LOjähriger Erfahrung
stets Ursache hatte Hrn . Schwartzens Redlichkeit und
Wahrhaftigkeit in Berichten / seinen Eifer in Förderung
christlicher Erkenntniß und seine Missionsarbeiten zu be -
loben , so ergreift sie diese Gelegenheit zur Anerkennung
seiner treuen Leistungen / und seinen Brief/ der eine rich¬
tige Darstellung von die Mission betreffenden Thatsachen
enthält / der Betrachtung des Publikums zu empfehlen ;
indem sie glaubt / daß eS ihm unmöglich sey im gering¬
fügigsten Puncte von der Wahrheit abzugehen . "

Diesem verdienten Zeugniß der Gesellschaft war
das des MarquiS CornwalliS / nach seiner persönlichen
Kenntniß und nach dem was er in Indien gehört / von
der hohen AchtungSwürdigkeitdes Charakters SchwartzenS
beigefügt .

Der Brief selbst enthält Verschiedenes über den
wohlthätigen Einfluß deö Christenthums / und den treff-

4
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lichen Missionar und seine Mitarbeiter im Süden In¬
diens / was schon in andern Theilen dieses Werkes ent¬
halten ist ; allein die Lebhaftigkeit und Mannigfaltigkeit
der ErzählungSart gibt ihnen einen ganz neuen Reiz ,
so daß wir nicht zu befürchten haben / durch Wiederho¬
lungen die Leser zu langweilen . Auch werden einige
weitere Umstände mitgetheilt , die in Verbindung mit
dem männlichen Geist und der hohen Frömmigkeitdie
sich darin aussvricht , sehr geeignet sind die allgemeine
Wirkung dieser herrlichen Vertheidigung christlicher
Missionen zu verstärken . Hier folgt nun der Brief.

Tanjore , den 13 . Februar
„ Wohlehrwürdiger und werther Herr !

„ Da daö 7 -iste königliche Regiment an die beiden
Orte Tanjore und das sechs englische Meilen davon ent¬
fernte Vallam vertheilt ist , so gehen wir gewöhnlich ein¬
mal wöchentlich nach Vallam , um den dortigen vier
Compagnien Gottesdienst zu halten .

„ Als ich unlängst dorthin kam , wurde mir Nro . Sio
einer Zeitung , der Courier genannt , vom 24 . Mai
1793 mitgetheilt .

„ In diesem Blatte fand ich eine Rede von Hrn .
Montgomery Campbell , welcher als Privat - Secretär mit
Sir Archibald Campbell nach Indien gekommen war ,
worin mein Name in folgender Weise genannt wird .

„ Hr . Montgomery Campbell stimmte entschieden ge¬
gen die Bedingung und verwarf die Bekehrung der
Gentu ' s als unstatthaft . Die Missionarehätten aller¬
dings Proselyten unter den PariarS gemacht ; allein dies
seyen die alleruntersten Classen und hätten die Religion ,
die sie anzunehmen vorgegeben , geschändet .

» Hr . Schwartz , der verdienterweise sehr hoch ge¬
schätzt werde , habe gar keine Ursache sich der Reinheit
seiner Nachfolger zu rühmen , da sie ihrer Ausschweifun¬
gen wegen zum Sprichwort geworden . ES falle ihm
eben ein dahin einschlagendesBeispiel ein . AlS er ein¬
mal Stundenlang dieser Kaste von Proselyten über die
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Häßlichkeit deö Diebstahls gepredigt und in der Hitze
der Rede seine Halsbinde abgelegt hatte / sey ihm diese
samt der goldenen Schnalle von einem aus dieser tugend ,
haften und erleuchteten Versammlung gestohlen worden .
Unter einem solchen Geschlecht von Eingebornen wirke
die Lehre der Misstonare . Leute hoher Kaste würden
den Gedanke » / die Religion ihrer Väter zu wechseln ,
mit Füßen treten .

„ Da dieser Satz sich in einem öffentlichen Blatt be «
findet / so dachte ich / die verehrliche Gesellschaft würde
es nicht übel nehmen / wenn ich einige Bemerkungen dar¬
über mache ; nicht um zu prahlen ( was ich verabscheue ) /
sondern um die reine Wahrheit zu bezeuge « / und meine
Brüder und mich zu vertheidigen .

» Als ich vor etwa 17 Iahren in Tritschinopoli
wohnte / besuchte ich die Gemeinde zu Tanjore / und
langte auf dem Wege dahin sehr früh in einem Dorfe
an / das von KollariS bewohnt war ( ein berüchtigtes
Diebsgeschlecht ) ; schon der Name Kollari ( oder besser
Kallar ) heißt Dieb . Diese KollariS ziehen deS NachtS
auf Raub aus und treiben Rinder und Schafe und was
ste sonst finden können weg ; und sür diese Gewaltthaten
zahlen fie dem Radscha jährlich 1500 Tschakr oder 7 - 0
Pagoden . Von dieser Kaste wohnen viele im Gebiete
von Tanjore ; noch mehr aber in Tondiman ' S Gebiet ,
und ebenfalls im Gebiete deS Nabobs .

„ In einem dieser Dörfer angelangt , nahm ich
meine Halsbinde ab und legte sie auf eine Sandbank .
Indem ich etwas weiter ging , um nach dem Manne zu
sehen der meine leinenen Kleider trug , achtete ich nicht
auf die Binde , und einige Schelmenbuben nahmen sie
unterdessen weg . Als die Einwohner von dem Diebstahl
hörte « / forderten sie mich auf, alle diese Knaben zu ver¬
haften und sie zu züchtigen so hart ich wolle . Allein ich
wollte das nicht , indem mir die Kleinigkeit dieser Mühe
nicht werth schien .

» Daß solche Knaben / deren Väter anerkannte Diebe
4 »
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sind / einen Diebftahl begehen , ist nicht zu verwundern .
Alle Einwohner dieses Dorfes waren Heiden ; nicht eine
einzige Chriftenfamilie war unter ihnen . Viele Englän¬
der sind auf ihrer Durchreise in diesem Dorfe bestohlen
worden . Die Schnalle war also nicht von einem Chri¬
sten gestohlen worden / wie Hr . Montgomery Campbell
angibt / sondern von Heidenknaben . Auch predigte ich
damals nicht / und Hr . Campbell sagt / ich predigte zwei
Stunden . Ich sprach nicht einmal mit irgend jemand .
Diese elende durchaus entstellte Geschichte wird nun von
Hrn . M . Campbell angeführt / um die Lasterhaftigkeit
von Christen zu beweisen / die er spottweise tugend¬
hafte und erleuchtete Menschen nennt . Wenn
er keine bessern Beweise hat / so ist sein Schluß auf
auf einen schlechten Grund gebaut und ich kann seine
Logik nicht bewundern : die Wahrheit ist gegen ihn .

„ Auch daS ist nicht wahr / daß der beste Theil von
denen die unterrichtet wurden Pariars sind . Hätte Hr .
M . Campbell auch nur einmal unsre Kirche besucht / so
hätte er gesehen daß mehr als zwei Drittheile
von den höhern Kasten sind ; und so ist eS auch in
Tranquebar und Vepery .

„ Wir wollen unS nicht rühmen ; daS aber darf ich
getrost sagen / daß viele von denen die unterrichtet wur¬
den , diese Welt mit Frieden und einer wohlgegründeten
Hoffnung des ewigen Lebens verlassen haben . Daß
einige der Unterrichteten und Getauften die Wohlthat
des Unterrichts mißbraucht habe » / ist ganz gewiß ;
aber alle wahren Diener Gottes / ja selbst die Apostel/
haben diesen Kummer erfahren .

„ ES wird behauptet / ein Missionar sey die Schmach
irgend eines Landes . Lord Macartney und der selige
General Coote würden ganz anders davon gedacht ha¬
ben . Sie , und viele andere Personen von Ansehen / wis¬
sen und erkennen an , daß die Missionare der Regierung
zum Nutzen und dem Lande zum Segen gereichen . Da¬
für könnte ich die stärksten Beweise anführe » / und viele
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Männer in England und Indien würden meine Behaup¬
tung bestätigen .

» Daß Missionar Gerike zu Cuddalore von ungemei¬
nem Nutzen gewesen / weiß jeder Engländer der zur Zeit
da der Krieg ausbrach dort war . Er war in der Hand
Gottes daS Werkzeug / wodurch Cuddalore von Plün¬
derung und Blutvergießen verschont blieb . Mancher
Engländer hatte es ihm zu verdanken / daß er nicht Hei -
derS Gefangener wurde , was Lord Macartney freundlich
anerkannte .

„ Als Negapatam / diese an Volk und Schätzen so
reiche Stadt / durch die unvermeidlichen Folgen des
Kriegs in die tiefste Armuth versank / erwies sich Hr .
Gerike an den unglücklichenEinwohnern als ein Vater .
Er vergaß daß er eine Familie zu versorgen hatte .
Viele verarmte Familien wurden von ihm unterhalten /
so daß / als ich vor einigen Monaten daselbst predigte
und das heilige Abendmahl austheilte / ich viele sah /
welche ihr und ihrer Kinder Leben seiner uneigennützigen
Sorgfalt verdankten . Fürwahr / mein Freund / dies konnte
diesem Orte doch nicht zur Schmach gerechnet werden .
AlS die verehrte Gesellschaft ihn anwies der Gemeinde
zu Madras vorzustehen / beklagten Alle seine Abreise .
Und in Madras ist er bis auf diesen Tag vom Statt¬
halter und vielen andern Standespersonen geschätzt .

„ ES ist höchst unangenehm von sich selbst reden zu
müssen . Ich hoffe jedoch / die verehrliche Gesellschaft
werde einige Bemerkungendie ich jetzt machen will
nicht als eitles sündliches Prahlen ansehe « / sondern viel¬
mehr als eine nöthige Selbstvertheidigung. Weder die
Missionare noch irgendwelche Christen sind dem Wohle
des Landes nachtheilig gewesen .

„ Während des letzten Krieges war das Fort von
Tanjore in einer sehr schwierigen Lage . Ein mächtiger
Feind war nahe / das Volk im Fort zahlreich / und kein ^
LcbenSmittel selbst sür die Besatzung . ES war Getraide
genug im Lande / aber wir hatten keine Ochsen es ins
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Fort zu bringen . Wenn die Landleute früher ReiS in
das Fort brachten / beraubten die habsüchtigen Dubaschen
sie ihres ehrlichen Geldes . Daher war alles Zutrauen
dahin ; die Einwohner trieben ihr Vieh hinweg und
wollten dem Fort nicht beistehen . Der verstorbene Nadscha
befahl seinem Volk / ja er bat eö durch seine Verwalter /
zu Hülfe zu kommen ; aber alles umsonst .

„ Endlich sprach der Radscha zu einem unserer höch¬
sten Standespersonen : „ Wir alle / Ihr und ich /
haben unser Zutrauen verwirkt ; so laßt
uns nun versuche « / ob die Ein wohner Hrn .
Schwartz vertrauen . " Er sandte mir demnach ein
unbeschriebenesPapier und ermächtigte mich einen an¬
gemessenen Vertrag mit dem Volk zu schließen . ES war
die höchste Zeit . Die Sipoys fielen von Hunger ausge¬
mergelt todt zur Erde . Jeden Morgen waren die Gas,
sen mit Leichen bestreut . Unsere Lage war jämmerlich .
Ich sandte jetzt allenthalben Briefe hin / und versprach
jeden eigenhändig zu bezahlen und sie für jeden Ochsen
zu entschädigen der ihnen vom Feinde genommen werden
möchte . Nach ein paar Tagen hatte ich über Tausend
Ochsen / und sandte einen unserer Katechisten und andere
Christen auf' S Land . Sie gingen mit Lebensgefahr / be¬
eilten sich so viel wie möglich / und brachten in sehr
kurzer Zeit L0 / 00V Kalam ins Fort . Dadurch war
das Fort gerettet . AIS alles vorüber war / bezahlte ich
die Leute ( zum Theil aus Geld das Andern gehörte )
schenkte ihnen eine Kleinigkeit und sandte sie nach
Hause .

„ Als das Jahr darauf Oberst Braithwaite mit sei¬
ner ganzer Mannschaft in Gefangenschaft gerieth / befeh -
ligte Major Alcock dieses Fort und benahm sich gegen
daS arme ausgehungerte Volk sehr gütig . Wir waren
dann zum zweiten Male in demselben erbärmlichen Zu¬
stande . Der Feind überzog allemal das Land wenn die
Ernte nahe war . Ich wurde wiederum gebeten / das
frühere Mittel zu versuche « / und eS gelang . Da die
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Leute wußte » / daß ihnen die Bezahlung nicht vorenthalten
würde / so kamen sie mit ihrem Vieh . Jetzt aber war die
Gefahr größer / indem der Feind sehr nahe war . Die
Christen geleiteten die Einwohner an die geeigneten
Orte , wobei sie sich der größten Gefahr ihres Lebens
aussetzten . Sie weinten daher / gingen / und
versahen das Fort mit Getraide . Nachdem
die Leute bezahlt waren / erkundigte ich mich genau bei
ihnen / ob irgend welche Christen Geschenke von ihnen
genommen hätten . Alle sagten : „ Nein / nein ! da wir
gehörig bezahlt wurden / boten wir Ihrem Katechisten ein
geringes Tuch / aber er schlug es entschieden aus . "

„ Hr . M . Campbell sagt aber / die Christen seyen
sprichwörtlich ruchloS . Wäre er hier / ich wollte ihm
bezeugen wer die ruchlosen Leute sind die das Land aus¬
saugen . Wenn ein Dubasch in 10 oder IS Jahren 2 /
3 oder 4 Lacks Pagoden zusammenscharrt / ist nicht diese
Erpressuug ein hoher Grad von Ruchlosigkeit ? Sah sich
doch die Negierung genöthigt einen Befehl ergehen zu
lasse « / daß drei dieser Gentu Dubaschen das Gebiet
Tanjore verlassen sollten . Die schauderhaftenVerbrechen
die sie begingen erfüllten das Land mit Klagen ; ich
habe jedoch keine Lust sie aufzuzählen .

„ ES wird behauptet die Eingebornen würden durch
Missionare leiden . Wenn diese wahre Christen sind / so
könnten die Eingebornen unmöglich irgend welchen Scha¬
den durch sie leiden ; sind sie nicht was sie zu seyn be¬
kennen / so sollten sie entlassen werden .

„ AlS Sir Archibald Campbell Statthalter und Hr .
M . Campbell sein Privat - Secretär war / waren die Ein¬
wohner von Tanjore vom Verwalter und den Dubaschen
von Madras so jämmerlich gedrückt / daß sie das Land
verließen . Natürlich hörte aller Ackerbau auf. Im
Juni sollte angefangen werden ; Anfangs September
aber war noch nichts gethan worden ; Jedermann be¬
fürchtete eine Hungersnoth . Ich bat den Radscha die
schändliche Bedrückung einzustellen und die Einwohner
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zurück zu rufen - Er ließ ihnen melden daß ihnen Recht
werden solle ; allein sie trauten ihm nicht . Nun bat er
mich ihnen zu schreiben und sie zu versichern , daß er
auf meine Fürsprache hin ihnen freundlich seyn werde .
Ich that es , und Alle kamen sogleich zurück . Die ersten ,
die meinem Worte glaubten , waren die KallarS ( oder
Kollaris , wie man sie gewöhnlich nennt ) , so daß 7000
Menschen an einem Tag zurückkamen . Die andern Ein -
gebornen folgten ihrem Beispiel . Als ich sie crmahnte
allen möglichen Fleiß anzuwenden , da die Zeit des Pflan -
zenS beinah vorüber sey , gaben sie folgende Antwort :
„ Da Sie uns Liebe erwiesen haben , so sollen
Sie keine Ursache haben es zu bereuen : wir
wollen Tag und Nacht arbeiten , um Ihnen unsere Ach¬
tung zu beweisen . " Sir Archibald Campbell freute sich
als er das hörte ; und wir hatten uns einer bessern Ernte
zu erfreuen als das Jahr zuvor .

„ Da fast keine Rechtspflege im Lande war , bat ich
den Radscha dringend eine solche anzuordnen . „ Gut , "
sagte er , „ lassen Sie mich nur wissen , worin mein Volk
bedrückt ist . " Ich that es . Er trat meinem Vorschlag
sogleich bei und sagte seinem Verwalter , wenn die Be¬
drückung nicht auf der Stelle aufhöre , so werde er sei¬
nen Unwillen zu fühlen bekommen . Er starb jedoch bald
hierauf und sah den Erfolg nicht mehr .

„ Als der gegenwärtige Radscha seine Negierung an -
trat , brachte ich dem Statthalter Sir A . Campbell die¬
sen nothwendigenPunkt ins Andenken . Er forderte mich
auf den Entwurf zu einem Gerichtshof zu machen , und
ich that eS ; allein er wurde von den Dienern des Rad -
schas , welche das Recht gewöhnlich dem Meistbietenden
zuerkannten , bald hintangesetzt .

„ Als die verehrliche Compagnie während des Krie¬
ges das Land in Besitz nahm , wurde der Plan einer
Rechtsverwaltung wieder aufgenommen , und viele Leute
wurden dadurch glücklich . Als sie aber dem Radscha zurück¬
gegeben wurde , trat die frühere Unordnung wieder ein .
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„ Während der Uebernahme bat mich die Regierung
den Collectorcn beizustchen . Das Bezirk westlich von
Tanjore war gar sehr vernachläßigt worden / so daß die
Wässerungsgräben seit 15 Jahren nicht gereinigt wor -
den waren . Ich schlug dem Collector vor 5vv Pagoden
zu ihrer Reinigung vorzuschießen / und er willigte ein
wenn ich die Arbeit beaufsichtigen wolle . Unter der
Aufsicht von Christen wurde die Arbeit begonnen und
vollendet . Der ganze Bezirk erfreute sich eines Mehr¬
ertrags von 100 / 000 Kalam über die früheren Jahre .
Die Eingevornen bezeugten daß sie jetzt vier Kalam statt
wie sonst eines ernteten .

» Kein Eingebornerhat von Christen gelitten ; kei -
ner hat sich dessen beklagt . Im Gegentheil / einer der
reichsten Einwohner sprach zu mir : „ Mein Herr / wenn
Sie uns Jemanden zusenden / so senden Sie einen der
alle Ihre zehn Gebote gelernt hat . " Denn er und viele
Hundert Eingeborne waren zugegen als ich Heiden und
Christen die christliche Lehre erklärte .

„ Die Eingebornen fürchten das Verfahren der Du -
baschen von Madras . Diese Leute borgen dem Radscha
Geld auf übermäßige Zinsen / und erhalten dann Erlaub¬
niß ihr Geld sammt Zins in einem bestimmten Bezirk
einzutreiben . Die Folgen sind leicht zu ermessen .

Als die KollariS auf ihren Plünderungözügen arge
Gewaltthaten verübte » / wurden Sipoys ausgesandt um
Ordnung herzustellen ; allein eö half nichtö ; und nun er¬
suchte die Regierung mich dieses Diebsgeschäft zu un¬
tersuchen . Ich sandle Briefe an die vornehmsten Kol¬
lariS , und sie erschienen Wir fanden bis zu einem gewis¬
sen Grade heraus wie viel die KollariS von Tanjore ,
Tondiman und die des NabobS / gestohlen hatten und
drangen auf Vergütung ; welche auch erfolgte . Endlich
versprachen alle schriftlich nicht mehr zu stehlen . Sie
hielten dieö Versprechen acht Monate lang , und fingen
dann ihr gewohntes Geschäft wieder an ; doch nicht wie
zuvor . Hätte man fortgefahren ihr Betragen zu be -
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wachen , sie hätten zu nützlichen Menschen werden kön¬
nen . Ich drang darauf/ daß sie ihre Felder bauen , und
sie thaten eS mit Willigkeit . Werden aber die Erpres¬
sungen übermäßig , so haben sie kein anderes Mittel , wie
sie meinen , als Plünderung .

» Endlich verlangten einige der diebischen Kollaris
nach Unterricht . Ich sagte ihnen : „ Ich bin verpflichtet
euch zu unterrichten ; allein ich fürchte , ihr werdet sehr
schlechte Christen werden . " Sie versprachen jedoch Bes¬
serung . Ich unterrichtete sie , und als sie in der Er¬
kenntniß einige Fortschrittegemacht , wurden sie getauft .
Nun ermähnte ich sie , nicht mehr zu stehlen , sondern
fleißig zu arbeiten . Nachgebend besuchte ich sie , und
nachdem ich ihre Kenntnisse geprüft , ließ ich mir auch
ihre Arbeit zeigen . Ich sah mit Vergnügen , daß ihre
Felder trefflich angebaut waren . „ Jetzt , " sagte ich , » fehlt
euch noch Eines . Ihr müßt eure Abgaben freiwillig ent¬
richten , und nicht warten bis sie durch Soldaten einge¬
trieben werden . " Denn das ist sonst der Brauch bei
ihnen . Bald darauf vernahm ich daß sie ihre Abgaben
richtig bezahlten . Die einzige Klage gegen diese chrift -
lichen KollariS war , daß sie sich weigerten mit den An¬
dern auf Plünderung auszuziehen , wie sie früher thaten .

» Nun weiß ich wohl , daß man mich des Selbst -
rühmenS beschuldigenwird . Ich gestehe eS auch unver¬
hohlen ; werfe aber die ganze Schuld auf die , welche
mich zu dieser Thorheit gezwungen haben . Ich hätte
noch mehr sagen können ; da ich aber fürchte gewisse
Personen dadurch in Nachtheil zu setzen , so halte ich
hier inne . Eineö aber behaupte ich vor Gott und Men¬
schen , daß wenn das Christenthum in seiner ein¬
fachen und unverhiillten Gestalt gehörig verbrei¬
tet würde , das Land dadurch uicht leiden son¬
dern gewinnen würde .

» Wenn Christen in wichtigen Aemtern stünden , so
sollten sie für Vergehungen doppelt bestraft werden ; sie
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aber gänzlich auszuschließen ist nicht recht und enr -
muthiget .

» Der Gott der Herrlichkeit und unser hochgelobter
Heiland befahl seinen Aposteln das Evangelium allen
Völkern zu verkündigen . Die Erkenntniß GotteS / seiner
göttlichen Vollkommenheiten , und seiner Barmherzigkeit
gegen die Menschen , kann mißbraucht werden ; aber eS

' gibt kein anderes Mittel die Menschen zu retten / als
durch gründlichen Unterricht . Daß die Heiden ohne die
Erkenntniß Gottes einen guten Wandel führen werden
ist eine eitle Hoffnung .

„ Das von vielen unserer Geschichtschreiber den Hei¬
den dieses Landes ertheilte Lob wird durch eine genaue
( ich dürfte fast sagen oberflächliche ) Beobachtung ihrer
Lebensweise widerlegt . Viele Geschichlöwerkcgleichen
mehr einer Dichtung als einer Geschichte . Viele Euro¬
päer hier stnd erstaunt , wie gewisse Gcschichtsschreiber
ihre Talente durch Fabeldichtung entehrt haben .

„ Ich bin nun am Rande der Ewigkeit ; bezeuge
aber bis auf diesen Augenblick , daß ich eS nicht bereue
43 Jahre hier im Dienste meines göttlichen Meisters
verlebt zu haben . Wer weiß ob nicht Gott einige der
großen Hindernisse zur Verbreitung des Evangeliums
aus dem Wege räumen wird ? Hätte eine Umwandlung
bei den Europäern statt , eS würde ohne Zweifel diesem
Lande zum größten Segen gereichen .

„ Diese Bemerkungen erlaube ich mir der verehr -
lichen Gesellschaft vorzulegen , sammt meinem demüthigen
Dank für alle ihre an diesem Werke erwiesenen Wohl¬
thaten , und mit dem aufrichtigen Wunsche , daß ihre
frommen und edeln Bemühungen für Verbreitung der
Erkenntniß Gottes und Jesu Christi an vielen Tausenden
gesegnet seyn möge . — Ihr Sie aufrichtig liebender
Bruder und demüthiger Diener C . F . Schwartz . "

Dieser meisterhafte Brief gibt zu verschiedenen Be¬
trachtungen Anlaß . Der Umstand der ihn hervorrief/
die ganz verdrehte Darstellung deö Hrn . M . Campbell /
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zeigt aufs deutlichste wie wenig man sich auf Berichte
über Missionare und ihre Handlungenverlassen kann ,
selbst wenn ste von solchen kommen die sich persönlicher
und örtlicher Bekanntschaft rühmen , die aber der Ver¬
breitung des Christenthums in Heidcnländern ungünstig
oder doch dagegen gleichgültig sind . Auch ist eS merk¬
würdig daß nur wenige Monate ehe Hr . Campbell seine
Beschuldigungen gegen die Bekehrten der Küste Coro -
mandel vorbrachte , die wichtige Umwandlung , welche
nach SchwartzenS Erzählung durch Gottes Segen auf
seine Arbeit erfolgte , gerade unter derjenigen Menschen¬
klasse sich zutrug die so ungerechterweise alS christliche
Diebe gebrandmarkt worden waren . Die heidnischen
Kollaris versammelten sich in Folge derselben und droh¬
ten das Christenthum aus ihrem Lande zu vertilgen ;
wurden aber zuletzt durch SchwartzenS und seiner Kate -
chisten Ermahnungen , sowie durch sanftes und geduldi¬
ges Betragen ihrer bekehrten LandSleute bewogen von
ihrer Feindseligkeit abzustehen / und kehrten friedlich zu
ihren Wohnungen zurück .

ES könnte kaum ein überzeugenderer und siegreiche¬
rer Beweis für den wohlthätigen Einfluß des Christen¬
thums auf die zeitliche Wohlfahrt heidnischer Völker ge¬
liefert werden als der im Obigen enthaltene ; während
die eigene Fähigkeit , ächte Bescheidenheit und erhabene
Frömmigkeit des ehrwürdigen Missionars auf den hohen
Adel seines Charakters und den großen Werth seiner
Arbeiten ein neues Licht wirft . Auch unterzog sich Hr .
Campbell der Demüthigung , als er sah , wie gründlich
Schwartz seine Entstellungen beleuchtete , ihm einen Ent¬
schuldigungsbriefzu schreiben , in welchem er ihn versicherte
seine Rede sey fehlerhaft in den Zeitungen mitgetheilt
worden .

Im Jahr 1795 meldete Schwartz über die Mission ,
wie sehr ihm und den andern Misstonarien daran liege ,
den Täuflingen gründlichen Unterricht zu verschaffen .

» Die Missionare / ' sagt er , » sind überzeugt , daß ohne
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gehörige Schriftkenntniß kein christlicher Wandel von
ihnen erwartet werden kann . Nach der Taufe wird der
Unterricht / so oft sich Gelegenheit findet / erneuert ; und
so oft daö heilige Abendmahl ausgetheilt wird / stellen
sich die Communieanten einige Tage zuvor ein / damit
ihre Zu - oder Abnahme in der Erkenntniß erkannt wer¬
den möge . Zu solchen die in einer beträchtlichen Ent¬
fernung wohnen wird ein Katechist geschickt um sie zu
unterrichten und ihren Wandel zu beobachten . "

Satttanaden / berichtet er der Gesellschaft / war nach
Ramanadapuram gesandt worden , wo einige Heiden einen
Wunsch nach Unterricht bezeugt hatten . Bei diesem Werk
sollte er eine geraume Zeit verweilen und dann auf
seinen Posten in Palamcotta zurückkehren . Im Laufe
des Jahres hatten die Pocken ungemein in Tanjore ge¬
wüthet / und 60 Gemeindcgliederweggerafft . Durch Ein¬
impfung aber sey Mancher Leben gerettet worden .

In Ansehung aber der Umstände der Missionare
überhaupt sühle er große Betrübniß . Ein würdiger Bru -
der zu Tranquebar / Hr . König / der 27 Jahre lang die
portugiesische Gemeinde bediente / sey gestorben / und habe
die Zahl der dänischen Missionare auf zwei herab ge¬
bracht . „ Wir bitten Gott / " setzt er hinzu / » daß er neue
Arbeiter in seinen Weinberg senden wolle . "

In einem Brief des neulich von der Gesellschaft in
Vepery angestellten Missionars Pezold kommt eine Stelle
vor die wie viele andere bereits angeführte seinen gro¬
ßen Verstand und seine Tüchtigkeit beurkunden .

„ Auf einer Reise nach Tanjore , " erzählt er / „ in
Gesellschaft des Missionars Schwartz / war ich zu Tri -
pator bei einer Unterhaltung zwischen diesem trefflichen
Missionar und etwa zwanzig Brahminen zugegen . Er
trug ihnen die christliche Lehre vor und wies ihren gro¬
ßen Vorzug vor ihrem Götzenthum nach . Ihre Antwort
war gewöhnlich : „ Wohl wahr / eure Lehre / eure Reli .
gion ist sehr schön , aber sie verträgt sich nicht mit
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zuwider ; sie streitet wider die angeborne Lust zum Bö¬
sen und wider weltliche Vergnügungen . UeberdieS sehen
wir eure Christen nicht ihrer Lehre gemäß leben ; sie
scheinen gerade das Gegentheil zu thun : sie fluchen ,
schwöre » / saufen ; sie stehlen / betrügen und hintergehen
einander ; ja sie lästern und spotten über Religion , und
höhnen oft diejenigen die für fromm gelten . Kurz , ihr
Christen führt euch oft so schlecht auf , wo nicht schlech¬
ter / als wir Heiden . Was nutzt denn nun aller euer
Unterricht und Anpreisung der christlichen Religion , wenn
sie nicht die Lebensweise eurer eignen Leute umwandelt ?
Solltet ihr nicht zuerst eure Christen bekehren ehe ihr
euch an die Heiden wendet ? " Solche Einwendungen /
sagt Hr . Pezold / beantwortete Schwartz so treffend und
mit so gewaltigem Nachdruck / daß die Brahmincn zuletzt
einmüthig ausriefen : „ Wahrlich / ihr seyd ein Heiliger ,
und wenn alle eure Christen dächten / sprächen und lebten
wie ihr / so wollten wir unverzüglich unS den Wechsel
gefallen lassen und auch Christen werden . "

So ging auch dieses Jahr seines höheren Alters
unter gesegneter Arbeit vorüber und er sah die Saaten,
seiner Jugend und seiner Manneskraft immer schöner
heranblühen . Noch als er sein siebenzigsteö Lebensjahr
antrat konnte er über die Ereignisse des vergangenen
JahreSlaufeS hinblickend von Siegen und Fortschritten
mit Lob der göttlichen Barmherzigkeit reden . Er konnte
melden / daß im Jahre I76S 29 Heiden durch Unter¬
richt und Taufe gegangen / daß Sä römische Katholiken
für die evangelische Kirche gewonnen worden seyen / und
die Schaar armer Wittwen / die er versammelt hatte /
um durch Spinnen sich zu ernähren / die Zahl der Mäd¬
chen / die er unterrichtete / während sie strickten ? war ge¬
wachsen ; er selbst hatte jeden Sonntag gepredigt und
täglich katechetischen Unterricht ertheilt .

» Da ich , " schreibt er , „ nicht weit zu gehen im
Stande bin , so besuche ich die Christen in zwei Gassen
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in der Nähe der Kirche . Nachdem ich sie katechisirt ,
pflege ich ihnen die Grundlehrendes Christenthums bei¬
zubringen ; hierauf befrage ich sie über ihre Beschäfti¬
gungen / sehe ihre Arbeit an / und schließe den Tag mit
einer Andacht . Die Katechisten besuchen und unterrich¬
ten die entfernt wohnenden Christen und sprechen mit
den Heiden der umliegenden Flecken und Dörfer . Zu
Hause zurück / lesen sie ihre Tagebücher vor . "

ES waren in Tanjore / Ramanadavuram und Pa -
lamcotta zwölf Katechisten / welche einen monatlichen Ge¬
halt von im Ganzen « 0 Pfund das Jahr empfingen .
Sattianaden wurde von der Gesellschaft besoldet / die
Katechisten von Schwartz . Die Waisenschule / worin IS
Hinduknaben unterrichtet / gespiesen und gekleidet wurden /
brauchte jährlich etwa 40 Pfund zur Unterhaltung .

„ Da die verehrliche Compagnie / " sagt dieser edle
Mann / „ mir bisher etwas zuerkannt bat / so betrachte
ich eS als eine Gabe für die Mission . Mein Mitarbei¬
ter / Hr . Jänike / hat Antheil daran . Ueberdies bezahle
ich seine Ausgaben wenn er aufs Land reist ; ich halte
daS für meine Pflicht . Könnte die verehrte Gesellschaft
uns in Bestreitung solcher Extraunkosten beistehen / so
wären wir froh und für solche Güte sehr dankbar . "
Zwei junge Männer / welche zu Tanjore unterrichtet wor¬
den waren / hätten / schreibt er / zu Ramanadapuram zwei
Schulen und eine zu Palamcotta errichtet / und diese
Schulen würden mit Büchern aus dem MissionSvorrath
versehen . Sattianaden / fährt er fort / habe sein Tage -
buch an Hrn . Jänike geschickt / der / sobald seine Gesund¬
heit es erlaube / einen Auszug davon an die Gesellschaft
zu senden gedenke . Er schloß mit Bezeugung seines de¬
müthigen und ehrerbietigen Dankes für ihre fortwährende
Liebe gegen sie und die Mission . "

In allen seinen Briefe « / die nur Ausdruck seiner
Herzensfrömmigkeit und seiner Sehnsucht nach der ewi¬
gen Heimath waren / finden wir nur diese Gegenstände
seiner Arbeit und Sorge genannt und nicht die leiseste
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Hindeutung auf andre , die ihn damals sehr beschäftigten .
Der frühere Gouverneur Sir Archibald Campbell hatte ,
wie schon früher berichtet , nach der Adoption des jun -
gen Serfudschi durch den vorigen Radscha , einen Besuch
in Tanjore gemacht und auf Anregung Amir SingS eine
Untersuchung über die Rechtmäßigkeit dieser letztwilligen
Verfügung angestellt . Zwölf Panditi ( Gelehrte ) sollten
dieselbe nach den Schaftra ' S prüfen . Hier konnte
Schwartz , weil er die SanSkritspracheder heiligen
Bücher nicht verstand , und weil daS Geschäft sehr rasch
abgemacht wurde , keinen Einspruch gegen ihre die Rechte
Serfudschi ' ö vernichtende Entscheidung thun . Amir Singh
wurde nach dem Spruch des Gouverneurs Radscha von
Tanjore . Rachher aber erschien in Bengalen eine Ueber¬
setzung der Hindu - Gesetze und Schwartz war erstaunt zu
finden , daß in diesen der Ausspruch jener Brahminen
nicht gegründet war . Jetzt ging Schwartz an Untersu¬
chung der Sache und sprach seine Ueberzeugung aus ,
daß die Brahminen bestochen waren .

„ Ihrer fünf, die zuvor keine Anstellung hatten , wer¬
den in deö Radscha ' s Dienste genommen . Andere wür¬
den sogleich ihre Ländereien verlieren , wenn sie bekenn¬
ten . Einer bezeugte , Hoffnung und Furcht habe ihn be¬
wogen ; er sey sich bewußt Unrecht gethan zu haben ;
da aber , sagte er , der gegenwärtige Radscha , schon ehe
er verkündigt wurde , im Besitz des Landes und deS
Schatzes war , hatte Jedermann Hoffnung und Furcht .
Unter solchen Umständen hatten Sie keinen Grund eine
gerechte Entscheidung von uns zu erwarten . Sein Geld
hat ihn zum König gemacht ; wollen Sie aber , daß wir
öffentlich bekennen sollen , so müssen Sie uns öffentlich
beschützen . " Dies wird einigermaßen durch eine Erklä¬
rung bestätigt , welche der gegenwärtige Radscha in Ge¬
genwart des Hrn . De Soupa , eines Portugiesen , Sir
Archibald Campbell ' s Dubasch , Schevarow und mir selbst
machte , zur Zeit da Hr . Petrio nach Tanjore gesandt
wurde , um den Radscha zur Bezahlung des Rückstandes
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zu nöthigen . Der Radscha sagte dann : „ Wenn sie mich
gar zu sehr drängen , so will ich alles bekennen und einen
Sturm über ganz England erregen . Denn sie haben alle
Geld von mir erhalten außer Hr . Schwartz . " Ob die ,
welche damals zugegen waren , diese Erklärung zu bestä .
ttgen bereit wären , weiß ich nicht ; ich aber könnre eS
auf ' S feierlichste bestätigen . "

Schwartz ließ sich mit dem englischen Residenten
in eine genaue Untersuchung dieser Rechtsfrage ein und
übersandte seine Ergebnisse mit einem Briefe der schon
öfters genannten fürstlichen Wittwe an den neuen Gene¬
ral - Gouverneur Sir John Shore ( Lord Teignmouth )
nach Calcutta . Die Klarheit der Beweise und daS Ge -
wicht des ehrwürdigen Namens unseres Missionars tha .
ten ihre Wirkung . Eine sorgfältige Untersuchung brachte
ans Licht , daß Sir ArchibaldS Entscheidung , so trefflich
auch dieser würdige Gouverneur sonst gehandelt und so
sehr auch in dieser Sache seine unbezweifclbare Gerech ,
tigkeit und Wahrheitsliebe hervortrat , auf einer falschen
Angabe der Brahminen beruhte . Sie wurde aufgehoben
und Serfudschi stand als rechtmäßiger Thronerbe da .
So hatte Schwartz noch im hohen Alter die Freude ,
den Trug und das Unrecht verschwindenzu sehen , wel¬
chen die Lügnerei bestochener Brahminen , die böswillige
Arglist der schlauen Familie Schevarow , die Herrschsucht
Amir Sings zur Thatsache gemacht und daS Siegel
eines Regierungöbeschlusses , sowie ein Zeitraum von 9
Jahren befestigt hatten . Es war jetzt nur noch die Be -
stäligung des neuen Entscheides durch den Dtreetoren - Hof
in London zu erwarten , den aber der ehrwürdige Schwartz
nicht mehr erleben sollte . Ueber seine Thätigkeit auf
dem Gebiete der Politik möge die nachfolgendeBemer¬
kung genügen .

Da er so viele Jahre mit den Hauptpersonen am
Hofe Tanjores , sowie mit andern Männern von Rang ,
in freundschaftlichemund vertraulichem Umgang gestan .
den , so erlangte er natürlich eine klarere Einsicht in die

s
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geheimen Triebfedern und Beweggründe seiner Umgebung
als irgend ein anderer . Die Folge hievon in Verbin¬
dung mit seiner unverbrüchlichen Rechtschaffenheit und
Unabhängigkeit war / daß er nach und nach genöthigt
ward mittelbar oder unmittelbar fast an jeder öffentlichen
Verhandlung in Bezug auf Tandjore Theil zu nehmen .
„ Die Redlichen , " äußerte treffend ein späterer ausge -
zeichncter Resident an jenem Hofe , „ suchten natürlich
seinen Rath und Beistand ; den Unredlichen lag eS an ,
den Beitritt seines verehrten Namens zu erhalten . "

Es war noch im Jahre 1796 , daß vr . Schultze
in Halle zwei neue Missions - Candidaten , einen für Cal -
cutta , den andern für die Küste Koromandel nach Eng¬
land absenden konnte .

Die so oft geäußerten sehnlichen Wünsche SchwartzenS
nach neuen Arbeitern schienen also in Erfüllung gehen
zu sollen . Im Frühjahr darauf schifften sich die Mis-
sionare Ringeltaubeund Holtzberg nach Indien ein ; der
eine aber verließ bald nachher die Gesellschaft , und der
andere , dessen Ankunft eine Zeitlang die schwindeuden
Tage seines ehrwürdigen Vorgesetzten erheiterte , hatte
leider die neologischen Ansichten eingesogcn , wovon schon
damals die deutschen Universitäten durchdrungen waren ,
und obschon er mehrere Jahre im Dienste der Mission
verlebte , so verminderteer die Kraft und Wirksamkeit
derselben statt sie zu vermehren .

Schwartzens Liebe zu feinem trefflichen Freund und
Mitarbeiter Gerike ist bereits bekannt . In seinem Tage¬
buch von diesem Jahre erwähnt er mit Rührung eines
häuslichen Leidens dieses theuern Mannes und wieder¬
holt daS schon früher gegebene rühmliche Zeugniß seines
Charakters . Er schreibt :

„ Der HErr bewahre unsern theuern Bruder Gerike !
Der frühe Tod seiner Tochter ging ihm sehr nahe . Seine
Demuth , Zufriedenheit und Uneigennützigkeil werden von
Heiden und Christen wahrgenommen und geschätzt . Ich
kann Gott nicht genug danken , daß Er mir einen so
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demüthigen , unermüdlichen und aufmerksamen Gehülfen
geschenkt hat . Er arbeitet von Früh bis in die Nacht
und ist immer vergnügt .

An seinem losten Geburtstag ergoß Schwartz sein
Herz in folgenden Zeilen an seinen Freund Professor
Schultz :

Tanjore , den 8 . October 173ö .

„ Ebenezer ! Bis Hieher hat mir der HErr geholfen .
Heute trat ich mein 7lsteS Jahr an . O des Reich¬
thums seiner Gnade , Barmherzigkeit , und Geduld , die
ich seit 70 Jahren genossen ! Preis , Ehre und Anbetung
dem barmherzigenGott , Vater Sohn und heiligen Geist ,
für die unzähligen Beweise seiner überschwänglichen
Gnade . Wer bin ich , armer elender Sünder , daß du
mich bis Hieher geführet hast ? Gott , verlasse mich im
Alter nicht / sondern laß mich zur Aufmunterung Anderer
erzählen mit welcher Barmherzigkeit du meiner geschont ,
mir vergeben und mich getröstet hast ; und mögen sie
bewogen werden ihr Vertrauen auf dich zu seyen . "

„ Noch bin ich im Stande ohne allzugroße Anstren¬
gung Jung und Alt zu unterrichten . Diese Arbeit ist
mir so erquickend , daß ich Gott herzlich für Erhaltung der
Gesundheit und Kraft danke um Heiden und Christen
den Namen dessen zu verkündigen der Christum unS zum
Heiland gesandt und Ihn uns zur Weisheit und Gerech¬
tigkeit , Heiligung und Erlösung gemacht hat . Rühme
die Welt so viel sie wolle ; mein Ruhm ist der HErr ,
von dem allein meine Seligkeit kommt . "

Folgender Auszug aus einem andern Brief zeugt von
seiner Kenntniß der traurigen Abweichung einiger der
deutschen Kirchen von den Grundlehren beö Evangeliums ;
und während er der fortgehenden Abnahme seiner Ar¬
beiten erwähnt , gedenkt er zugleich seiner wachsamen
Vorbereitung auf eine bessere Welt .

„ Unsere Umstände sind etwas traurig ; aber dem
HErrn fehltS nie an Mitteln . Er kann Arbeiter in sei -

s *
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nen Weinberg senden . Aber ach ! der treuen Arbeiter
smd wenige !

„ Der gegenwärtige Zustand der Kirchen in Deutsch¬
land ist wirklich jämmerlich . Sie haben ein Evangelium
erfunden , welchem Paulus und die andern Apostel völlig
fremd waren . Viele verwerfen die Lehre von der Ver -
söhnung und den heiligenden Wirkungen deS Geistes
GotteS .

„ Ich habe nun mein 7vsteS Jahr vollendet . Bis
Hieher hat der HErr mich erhallen und beschützt . Ich
kann keine weiten Reisen zu den Heiden mehr machen ;
doch bin ich noch im Stande meine gewöhnlichen Ge¬
schäfte in der Kirche und Schule zu besorgen . Auch be¬
suche ich noch mitunter die in der Nähe zerstreut woh¬
nenden Christe » / wofür ich demüthig Gott preise . Ich
habe bis jetzt Alle / die um die Taufe oder das Abend¬
mahl baten / persönlich , unterrichtet .

„ Wie lange mich Gott noch an meinem Posten lassen
will / ist Ihm allein bekannt . „ Meine Zeiten sind in
seiner Hand . " Er hat mein unwürdigesGebet erhört,
daß ich im hohen Alter nicht ganz unbrauchbar werden
möge . Ich halte eS für einen meiner höchsten Vorzüge /
daß ich noch täglich unter Christen und Heiden seinen
Namen verkündigen darf . Vor einigen Monaten glaubte
ich am Rande der Ewigkeit zu stehe « / da ich plötzlich
mit einem peinlichen Druck auf der Brust befallen wurde .
Ich betrachte es alö einen Ruf vom HErrn mich bereit
zu hatte « / Er möge kommen zu welcher Stunde Er wolle . "

Neunzehntes Kapitel .
Schwabens Vorliebe zum ehelosen Stand der Missionare . Gedanken

über diesen Punct . Schwartzens letzte Krankheit und Tod . Seine
letzten Worte an Serfudschi und seine letzte Rede überhaupt. All¬
gemeine Trauer über seinen Tod . Serfudschi auf den Thron erho¬
ben . Ausdruck seiner Hochachtung für Schwartz . Läßt Schwartzen
ein Denkmal errichten . Seine eigene Grabschrlft . Fernere Be¬
weise seiner Wertschätzung . Seine Gespräche mit vr . Buchanan
und den Bischöfen Middleton und Heber . Schwartzens Testament .
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Wir treten mit dem Jahre 1798 in das letzte Le ,
benSjahr deS würdigen Streiters Christi mit dem sich
diese Blätter beschäftigen . Immer einsamer wurde sein
Pfad / indem die alten Freunde , mit denen er in den
Tagen der Kraft in Indien gelebt hatte / vor ihm
vom irdischen Kampfplatze oder wenigstens von Indien
schieden . Er selbst hatte sich nie verheirathet : seine
völlige Hingabe an das Missionswerk hatte ihn wahr - -
scheinlich schon sehr früh bewogen sich zu einem ehe .
losen Leben zu entschließe « / in Gemäßheit des erha .
benen Grundsatzes des großen Apostels der Heiden / ' I Kor .
7 / 32 . 33 . ) damit er von häuslichen Sorgen frei alle
seine Gedanken und Kräfte ungctheilt dem Dienste Christi
weihen könne . Es ist sich daher nicht zu wundern / daß
er daS / was er für sich selbst erwählt / auch bei Andern
in demselben Berufe billigte . Ja er war der Heirath
der Missionare entschieden entgegen / wenigstens während
der ersten Jahre ihrer Arbeiten .

Bei Erwähnung der Anzeige die er von der Sen¬
dung zweier neuer Missionare nach Indien erhalten , und
daß wahrscheinlich einer eine Frau mitbringen werde /
äußerte er seine Ansicht über diesen schwierigen Punct
in folgenden kurzen aber treffenden Worten .

» Ich gestehe , lieber Freund / daß eS mir leid that .
Ich versichere Sie / daß ich den Ehestand als von Gott
gestiftet ehre ; aber wenn ein Missionar ausgesandt wird /
so sollte er ohne Bürde kommen . Das erste was er zu
thun hat / außer der Sorge für seine eigene Seele , ist
das Erlernen von Sprachen / was große Achtsamkeit und
unermüdlichen Fleiß erfordert . Ich will nicht sagen,
daß ein Verheirathetcr keine Sprachen lernen könne ;
aber daS weiß ich aus Anderer Erfahrung / daß es sehr
langsam geht . Zudem hat ein verehelichter Missionar
wenn er Hieher kommt manche Bedürfnisse zum anständi ,
gen Unterhalt seiner Familie , was ihn zerstreuen muß .
Träte einer in diesen Stand erst nachdem er sich zu die ,
ser Verrichtung seines Amtes gehörig befähigt hat / so
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hätte er es leichter ; aber selbst dann sollte er der ächten
Frömmigkeit seiner Frau recht gewiß seyn , sonst wird
sie ihm in Erfüllung seiner Pflichten zum großen Hin¬
derniß gereichen . "

ES mögen vielleicht manche , die mit dieser Ansicht
unseres ehrwürdigen Missionars nicht übereinstimmen /
denken , er habe sich in seinem Urtheil in dieser Sache
zu sehr von seinem eigenen Gefühl und Beispiel leiten
lassen . Allein eS war wohl kein Mensch freier von Vor¬
urtheilen oder blos persönlichen Rücksichten , wenn es sich
um ein Urtheil über irgend einen Gegenstand handelte ,
als Schwartz ; und man erinnere sich nur , daß zufolge
seines ungemein geselligen und liebhabenden Wesens we¬
nig Männer für das Glück des ehelichen Lebens empfäng¬
licher waren als er . ES beweist blos die Stärke jenes
Pflichtgefühls , wodurch er sich Entbehrungen unterzog ,
deren er sich gewiß tief bewußt war ; sowie die belob -
nende Freundlichkeit GotteS , der mit dem Freudenlichte
seines Angesichtes , seinen Gnadenheimsuchungen , und der
lebendigen Hoffnung seiner Herrlichkeit seinem treuen
Diener auch in der Einsamkeit die Wünsche seines Her¬
zens und einen genügsamen Antheil persönlichen Glückes
gewähren konnte .

Die Aeußerungen eines solchen ManneS , vornehmlich
wenn im Verein mit denen deö Apostels betrachtet , ver¬
dienen daher sicher der reiflichen Erwägung aller derer
die sich dem Mlssionsdienstewidmen . Die Schwierigkei¬
ten und Gefahren , denen sich diejenigen aussetzen , die
dem Beispiele Schwabens im ehclosen Leben folgen ,
sind freilich groß und offenbar ; und es sollte sich Keiner
je daran wagen , ohne die wohl begründete Versicherung
eines Glaubens , der in der Stunde der Versuchung fest
steht , der alle Gedanken und Vorstellungen des Herzens
gründlich reinigt , und der , alle Lockungen der Welt über¬
windend , nur auf die Belohmtng sieht . Es lassen sich
allerdings Beispiele von ausgezeichnet treuen und wirk¬
samen Missionarien anführen , die ihr Glück und selbst
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ihre Wirksamkeit großentbeils den weiblichen Mitgenossen
ihrer Arbeiten und Sorgen verdanken . Ein solcher war
der vortreffliche Ziegenbalg ; jedoch nicht ehe er einen
sehr guten Grund gelegt und in seinem großen Werk in
Tranauebar beträchtlich vorgerückt war ; ein solcher war
Elliou , der Apostel der Indianer Nordamerikas ; ein
solcher war auch Gerike , der an Eifer , Uneigennützigkcit
und Erfolg Schwartzen selbst wohl der nächste war ; und
solche waren / um keine andern zu nennen , die Missionare
der Brüdergemeine / hervorragend , darf man fast sagen ,
in den höchsten Eigenschaften und Thaten ächter MissionS -
thätigkeit .

An Beispielen sowohl von Verheiralhetenals Un¬
verheirateten , welche gänzlich mißriethen , fehlt es lei¬
der nicht . ES scheint daß auch hierin , wie in so vielen
Dingen deS christlichen Handelns , keine feste unabänder¬
liche Regel aufgestellt werden kann , nach der in allen
Fällen die Wahl eincS Missionars , ob er heirathen oder
ledig bleiben soll , zu entscheiden wäre . Vieles muß von
Umständen abhängen , über welche nur ein ächt einfälli¬
ger frommer und treuer Sinn richtig zu urtheilen ver¬
mag . Zwei Dinge können jedoch mit Sicherheit in Be¬
zug auf diesen Gegenstand festgestellt werden : Erstens ,
daß nach genauer Uebereinstimmung mit dem vorerwähn¬
ten Grunde des Apostels das Uebergewicht sowohl der
Vernunft als der Erfahrung im Allgemeinen auf die
Seite deS unverheiratheten Missionars fällt ; zweitens ,
daß dieses Uebergewicht bedeutend vermindert würde ,
wenn nach dem frühesten Beispiele der mährischen Brü -
der protestantische Missionare unserer Zeit sich entschie¬
den alö Geistliche einer ganz eigenen und besondern Ord¬
nung ansehen würden , „ ausgesondert zum Evangelio
Christi ; " und wenn , nachdem sie sich mit gutem Vorbe -
dacht in den Ehestand begeben , sie die apostolische Er¬
mahnung nie vergäßen : » daß , die da Weiber haben ,
seyen alö hätten sie keine / ' als gänzlich Gott Geweihte
und lediglich auf Gottes Vorsorge vertrauend , als ob
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sie / wie Schwart? , allein in der Welt wären / und hätten
wie er , oder vielmehr wie der heil . Apostel / dessen Bei -
spiel er so getreulich nachfolgte / nur Eines zu thun /
daS Amt zu verrichten / das sie empfangen haben / das
Evangelium von der Gnade Gottes zu bezeugen ; nicht
sich selber zu leben / sondern Ihm / der für sie gestorben
und auferstanden ist .

Ein Brief auS ungefähr dieser Zeit von Hrn . John /
einem der Misstonare in Tranauebar / enthält folgendes
wahre und schöne Zeugniß von der Wichtigkeit und dem
Werthe der Arbeiten Schwartzens und der Mission in
Indien . Von Hrn . Gerike sprechend / sagt er : „ Möge
Gott diesen theuern Bruder lange bei Leben und Kraft
erhalten ; denn er ist uns von großem Nutzen / ein Füh¬
rer / Vater / Freund sehr vieler Kinder / Wittwen und
Waisen ; und wir alle bewundern seine Geduld / Unei -
gennützigkcitund Beharrlichkeit / und suchen sie nachzu¬
ahmen . Er und unser lieber Patriarch / Hr . Schwartz /
waren und sind ein großer Segen für dieses Land . Wir
sind alle in brüderlicher Liebe vereinigt und stehen ein¬
ander bei jeder Gelegenheit bei . Viel Gutes ist ohne
Zweifel durch die Missionen geschehen / und wird noch
fortwährend von ihnen ausfließcn in demselben Maaße
als die Missionare sich als treue Diener Christi beweisen .
Mögen die / die entweder mit der Mission gänzlich un¬
bekannt sind / oder die ihr Glück in Reichthum oder sinn¬
liches Vergnügen setzen / urtheilen / sprechen und schrei¬
ben / was sie wollen / wir hoffen der Allmächtige werde
sein Werk nie verlassen / sondern fortwährend darüber
wachen / wie Er es bisher so deutlich gethan / wofür wir
Ihm nicht genug danken können . "

Indeß die Arbeiten dieses apostolischen Mannes neig¬
ten sich jetzt zum Ende . Hr . Gerike theilte in seinem
Brief vom 2 . Februar I7S8 der Gesellschaft die schmerz ,
liche Nachricht mit / Schwartz sey drei Monate lang ge¬
fährlich krank gewesen und werde nicht mehr predigen
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können , da seine Krankheit nicht blos seinen Körper ,
sondern auch sein Gedächtniß sehr geschwächt habe .

Ein zweiter Brief von Hrn . Gerike am 13 . dessel¬
ben Monats aus Tanjore datirt , und , wie er bemerke
in großer Eile geschrieben , meldet der Gesellschaft , es
habe Gott gefallen , ihren theuern Vater und Freund
zwischen 4 und 5 Uhr desselben Abends zu sich zu nehmen .

Als Hr . Gerike am 2 . desselben Monats mit Hrn .
Holtzbcrg in Tanjore anlangte , war sein alter Freund
ziemlich munter , obschon er mehrere Monate krank ge¬
wesen ; aber von diesem Tage an wurde er allmählig schwä -
eher , was Hrn . Gerike veranlaßte dort zu bleiben .

In seinem nächsten Briefe macht Gerike folgende
anziehende Mittheilungen von den letzten Leiden , von der
Geduld , Ergebung und Hoffnung des verehrten und ehr ,
würdigen Missionars .

„ Dieser große und edle Mann , " schreibt er , „ hatte
oft von seinem Tode mit mir gesprochen . Wenn er von
irgend einem besonder » Schicksal in seinem Leben sprach ,
so pflegte er beizufügen : „ und so wird Gott mir auch
am Ende Barmherzigkeit erweisen ; " und wir haben in
der That große Ursache Ihn zu preisen für alle die Barm¬
herzigkeit , welche unser Vater während der letzten Tage
seiner Wallfahrt hienieden erfuhr . Bei meiner Ankunft
in Tanjore war er körperlich ganz wohl , nur war sein
Gedächtniß geschwächt . Während ich einige Tage in
Trirschinopoli war , um unsern Bruder Pohle zu besu ,
chen , litt er an einer Abtödtung im linken Fuße , der
schon seit Jahren zuweilen schmerzhaft war . Bei meiner
Rückkunft fürchtete ich , dies möchte zum Ende führen -
Wir waren indeß dankbar wahrzunehmen , daß sein Ge¬
dächtniß fast ganz zurückgekehrtwar . Der Abtödtung
war auch Einhalt gethan , und bald darauf wurde sie ge¬
heilt ; und die letzten Tage seines Lebens waren einige
seiner besten . Er unterhielt sich oft mit den ihn Besu¬
chenden , Christen und Heiden , auf dieselbe freie gefällige
Weise wie je zuvor . Er ermähnte jeden Europäer , der
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zu ihm kam / liebreich / doch ja das Heil seiner Seele
in Acht zu nehmen . Er betete / und pries Gott . Er
forderte uns auf / mit ihm zu beten ; und obgleich er viel
Schmerzen haben mußte , ( was man / wenn er allein war /
aus seinem Stöhnen merken konnte / in Hoffnung Er -
leichterungzu finden ) so sprach er doch mit Andern /
oder betete / mit solcher Leichtigkeit / alS ob er keine
Schmerzen hätte .

Hinsichtlich der Mission machte er folgende nach -
„ druckSvolle Bemerkung : „ Ich hoffe / das Werk werde
„ fortgehen . Sie aber werden bei der Fortführung viel
» zu leiden haben : wer nicht leiden will taugt nicht dazu . "
Von seiner eigenen Gemeinde / worunter er hauptsächlich
die verstund / die zu beiden Seiten seines Gartenö wohn ,
ten und zu seinen Hauöandachten kamen / sagte er - „ ES
ist in allen ein guter Anfang . Wenn Andre sagen / eS
ist nichts Vollkommenes / so antworte ich ihnen : blickt
in eure eignen Herzen . " — Mochten sich das diejenigen
recht merken / die von bekehrten Heiden zu viel oder doch
zu voreilig Früchte erwarten .

Seinem Freunde in Deutschland schreibt Gerike :
„ Von einer kurzen Reise nach Tritschinopoly am 7 . Feb¬
ruar in Tanjore zurück / fand ich Hrn . SchwartzenS Fuß
sehr schlecht / voller schwarzer Flecken die noch immer
zunahmen . Der Arzt hatte angefangen Chinarinde als
Umschlag anzuwenden . Da wir jede Stunde das Ende
unsers theuern Bruders erwarten / baten mich die andern
Brüder bei ihnen zu bleiben und ihnen die Last tragen
zu helfen . Mir gereichte es zu großem Segen in unserm
scheidenden Freunde ein belebendes Beispiel des Glau -
bens / der Geduld und Hoffnung zu sehen . Wenn von
geistlichen und himmlischen Dingen gesprochen wurde /
wenn er betete / ermähnte / tröstete / oder von dem Frie¬
den seiner Seele sprach / den er durch die Gnade Gottes
in Christo genieße , war keine Abnahme seines Gcdächt -
nisses wahrzunehmen . Er führte oft sehr paffende Bibel¬
sprüche oder Liederverse an / und unterhielt sich beständig
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mit denen die um ihn waren . Bis Freitag vor seinem
Ende sagte er oft , er halte dasselbe nicht für so nahe ,
und er werde vorher noch viel zu leiden haben . Hernach
aber sagte er bisweilen : „ Ich werde nun bald zu mei¬
nem himmlischenVater gehen . " Auf die Frage / ob er
Hoffnung habe , daß nach seinem Tode daS Reich Gottes
in diesem Lande durchbrechen werde , erwiederte er : „ Ja ,
aber nur durch Trübsal und Noth . " AlS er ein andermal
gefragt wurde , ob er etwas wegen seiner Gemeinde zu
sagen habe , antwortete er : „ Helft ihnen nur in denHim -
mel . " AlS Einer mit Freuden seine Geduld und Zu¬
friedenheit bemerkte , erwiederte er : „ Menschliches Leiden
ist gemein , und ich leide wirklich sehr wenig ; " und oft
wiederholte er auf deutsch : „ Der treue Gott hilft aus
der Noth und züchtiget mit Maaßen . Wie ginge eS uns ,
wenn Er mit uns handelte nach unsern Sünden ? Im
Himmel aber wird kein Leiden seyn , und daS verdanken
wir dem HErrn Jesu . "

„ Seinen Nationalgehülfen, die ihm treulich abwarte -
tcn , war er sehr dankbar , und sagte oft : „ Um dieser
armen Leute willen , die gewiß thun was sie können , soll¬
ten wir nicht so traurig seyn , um ihnen die Dienste ,
die sie erweisen , nicht zu erschweren . "

„ Am ivten Morgens war seine Zunge ganz trocken ,
rauh und schwarz ; dabei hatte er heftige Magcnkrämpfe
und schweren Athem . Auf sein Verlangen verrichteten
wir ein Gebet und glaubten eS werde daS letzte seyn .
Gegen Abend trat jedoch Besserung ein und das Fieber
war bedeutend schwächer . Früh des andern Tages kam
Samuel , der Arzt , der aber dem Kranken nicht alS sol -
cher diente , sondern ihn bloö aufrichten half und die
Umschläge auflegte , und der mir TagS zuvor sein nahes
Ende angekündigt hatte . Er sagte : „ Der HErr hat
Wunder gethan : die gestrigen Anzeichen seiner nahen
Auflosuug sind jetzt verschwunden . " Auch der englische
Arzt sagte , als er seinen Fuß untersuchte , er erstaune
über die unerwartete Besserung , und setzte hinzu , er
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glaube nun nicht mehr / daß der Kranke an der Ab -
todtung sterben werde ; indeß sey keine Hoffnung zu sei -
ner Genesung vorhanden .

„ Am iSlen Nachmittags wollte ich abreisen ; der
Kranke erlaubte cö auch und sprach : „ Sie reisen also
fort .' grüßen Sie alle Brüder und sagen Sie ihnen /
sie sollen nur immer auf die Hauptsache sehen . Ich
werde nun bald zum HErrn Jesu gehen . Daß Er mich
angenommen , mir die Sünden vergebe « / und nicht mit
mir ins Gericht gegangen ist / sondern mit mir nach sei¬
ner großen Gnade gehandelt hat / ist mein Glück und ich
preise ihn dafür . Er könnte uns selbst um unsrer guten
Werke willen verstoßen / denn es klebt Sünde an allen . "
Er lobte Gott , daß Er ihm erlaube in der Gesellschaft
treuer Brüder aus der Welt zu scheide » / und daß Er
es so geleitet habe / daß ich ihn in seiner großen Schwäche
besuchte und ihn Jesu , dem alleinigen Heiland / der die
Auferstehung und das Leben ist / empfehlen konnte . „ Jetzt / "
setzte er hinzu / » beten Sie nur noch dieses Mal . " Ich
kniete nieder / und Hr . Kohlhoff / der unterdessen herein¬
gekommen war / auch / und betete nach dem vorangestimm¬
ten Liedervers .

„ Nach Auflegung frischer Ueberschläge auf seinen
kranken Fuß wurde er in ein anderes Zimmer gebracht /
und nun erst sahen wir , wie groß seine Schwäche war /
und es zeigte sich / daß er dem Tode viel näher war ,
als am letzten Sonntag . Daher wurde ich abermals auf¬
gehalten .

„ Am Nachmittag sprach er viel mit Hrn . Jänike .
Abends kam ich mit dem Arzt zu ihm ; er kannte ihn
sogleich und sprach zu ihm : „ Laßt uns sorgen / daß Kei¬
ner fehle ! " Er bezeugte seine Dankbarkeit für die Sorg¬
falt des Arztes / für die Anwesenheit seiner Brüder und
der Nationalgchülfen. Letztere thaten was sie konnten
mit dem größten Vergnügen : Liebe zu ihrem Lehrer und
Vater machte ihnen alles leicht / und jedes belehrende
Wort / das er an sie richtete / nahmen sie mit der größten
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Begierde auf und blieben freiwillig bet ihm . Der Arzt
war sehr gerührt und sagte beim Weggehen zu mir / er
hoffe ich werde den Kranken nicht verlassen und fortrei¬
sen / da er jetzt so schwach sey .

„ Diesen Abend litt er mehr als früher ; denn das
Aufrichten und jede Bewegung , ja selbst das Sitzen und
Liegen im Bett , verursachte ihm große Schmerzen . Aber
seine Geduld und Zufriedenheit blieben sich Lleich ; keine
Klage wurde vernommen ; nur Seufzer zeugten von sei .
nem Leiden . Ich sagte unter anderm : „ Gott gebe , daß
wir in unserm letzten Kampfe im Stande seyn mögen
unser Ende mit solcher Ruhe und solchem Vertrauen ab¬
zuwarten , wie es zu unserm Trost und unsrer Freude
Ihnen verliehen ist ! " Er fügte hinzu : „ Gott gewähre
es Euch überschwänglich ! " Die Innigkeit und der Nach¬
druck womit er diesen Wunsch aussprach rührte unsre
Herzen tief .

„ Den 12 . NachtS hatte er zwischen den Schmerz ,
anfallen etwas Schlaf , und am Morgen deö folgenden
Tages war er wie von Schlafsucht befallen und sein
Puls war sehr schwach . AIS er erwachte , sprach er zwar /
aber nur wenige Worte waren verständlich / obschon er
alles zu verstehen schien was man ihm sagte . Wir dach ,
ten , er würde so hinüber schlummern ; aber den 13 . um
Mittag war er wieder munter . Wir sangen das Lied :
„ Christus ist mein Leben , " und er stimmte mit ein , sprach
sehr demüthig von sich / erhob aber seinen Erlöser / und
wünschte aufgelöst und bei Christo zu seyn . „ Hätte es
ihm gefallen , " sprach er , „ mich noch zu erhalten , es
wäre mir lieb gewesen : ich hätte dann noch ein Wort
mit den Kranken und Armen reden können ; doch sein
Wille geschehe ! Möge Er mich nur in Gnaden aufneh¬
men ; in seine Hände befehle ich meinen Geist ; du hast
mich erlöset / o Gott der Wahrheit ! " Hierauf sangen
die Nationalgehülfen den letzten Vers des Liedes : „ O
Haupt voll Blut und Wunden ! " und er sang mit . Dann
ruhte er ein wenig ; bald darauf aber wünschte er auf-
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gerichtet zu werden ; und unerwartet öffnete er seine
Lippe » / auS denen so viel Belehrung und Trost hervor¬
gegangen / und verschied so um 4 Uhr in den Armen
des treuen und wahrhaft dankbaren Nationalgchülfen die¬
ses OrttS .

„ Rührend in der That war das Weinen und Schluch -
zen der Leute in beiden Christendörfern an seinem Gar¬
ten / daö man die ganze Nacht hörte . Allgemein! war die
Trauer um ihren Lehrer / Tröster / Vormund , Wohlthäter /
Berather / Fürsprecher . Nicht allein wir , die Gemeinden /
die Schulen und die Missionen , sondern das ganze Land hat
einen Vater verloren . Wer ihn nur kannte , beweint ihn .

„ Am folgenden Tage , zwischen 4 und S Uhr Nach¬
mittags , legten wir seinen Leib in das Grab , das wir
in seinem Garten für ihn bereitet hatten . Serfudschi ,
der Prinz von Tanjore , dessen Bormund er gewesen /
kam ihn noch zu sehen ehe der Sarg geschlossen wurde /
benetzte ihn mit seinen Thränen und begleitete ihn zum
Grabe . Die Nationalgehülfen baten um Erlaubniß die
Leiche zu tragen ; da aber den Tag vorher Europäer da¬
zu bestellt worden waren / wurde es abgelehnt . Wir hat¬
ten unS vorgenommen unterwegs zu singen ; aber das
laute Weinen der Leute ließ eS nicht zu . In der Kirche
wurde vor und nach der Beerdigung gesungen ; und als
die Europäer fort waren / stimmten die Eingebornen selbst
ein Lied an und warteten auf eine Anrede von mir ;
allein ich konnte nur mit Mühe ein paar Worte hervor¬
bringen und mußte mich gewaltig zusammen nehmen nur
um die Begräbnißagende zu lesen . Der Bediente des
Heimgegangenen stund bei mir und sagte mit matter
Stimme : » Nun ist unsre Freude dahin ! " Das Wort
ging mir zu Herzen : es ist auch nicht der Ausdruck eines
Einzige « / sondern Vieler / Alter und Junger / Großer
und Kleiner / Naher und Ferner / der Christen und Heiden .

„ AlS ich mich umgekleidet / begab ich mich zum Prin¬
zen / der noch in der Nähe war , und suchte ihn zu trö¬
sten . Der Oberbediente der Wittwe deS vorigen Königs
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bat mich ebenfalls sie zu besuchen und zu trösten ; allein
sie wohnte zu weit weg . Am folgenden Morgen verfüg ,
ten wir uns alle zum Arzte / um ihm für die Liebe zu
danken / die er dem Verstorbenen in seinen letzten Stun¬
den erwiesen . Auch durchging ich die hinterlassenen Pa¬
piere um daö Testament zu Handen zu nehmen / und fand
daß die Mission zu Tanjore / alle Armen / und die dazu
gehörenden Anstalten / seine Erben sind . Nachmittags
unterhielt ich mich eine Stunde mit den Gehülfen und
betete mit ihnen . Abends versammelte sich die Tamil¬
gemeine in der Kirche und wünschte eine Predigt zu
hören . Ich wählte die Worte des sterbenden Jakobs :
» Siehe / ich sterbe ; und Gott wird mit euch seyn . " Ich
führte Manches an / was der Verstorbene in Bezug auf
die Kirche gesagt / und seine Hoffnung / daß das Reich
Gottes in diesem Lande Fortgang haben werde . Ich suchte
sie zu erwecken , nach einem solchen Geiste zu trachten /
wie ihn der Heimgegangene besessen / dessen Grab vor
ihren Augen war . Tagö darauf betete ich noch einmal
mit den Brüdern und reiSte ab . "

SchwartzcnS letzte Worte an den Thronerben Ser¬
sudschi / als dieser ihn besuchte / waren :

„ Wenn mich Gott von hinnen gerufen , so bitte ich Sie ,
hüten Sie sich vor Liebe zu Pracht und Gepränge . Sie
sind überzeugt / daß mein Bestreben Ihnen zu dienen
ohne Eigennutz war ; meine Bitte an Sie ist nun / daß
Sie sich den Christen freundlich erzeigen . Handeln sie
schlecht / so bestrafen Sie sie ; halten sie sich aber recht¬
schaffen / so erweisen Sie sich ihnen als Vater und Be¬
schützer . Da die . NechtSpflege sür das Gedeihen und Glück
eines jeden Staates unumgänglich nöthig ist / so bitte
ich Sie regelmäßige Gerichtshöfe einzurichten / und zu
sorge « / daß unparteiische Gerechtigkeit gehandhabt werde .
Ich wünsche von Herzen / Sie möchten dem Götzendienst
entsagen und dem allein wahren Gott dienen . Er sey
Ihnen gnädig und gebe eS Ihnen zu thun was ihm gefällt . "
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Unser ehrwürdiger Vater fragte ihn dann , ob er
auch bisweilen in der Bibel lese , und schloß dann mit
sehr rührenden Ermahnungen / das Heil seiner unsterb -
lichen Seele zu bedenken .

Und seine letzte Rede überhaupt :
„ O HErr , bis Hieher hast du mich bewahret ; bis

Hieher hast du mich gebracht / und hast mir unzählige
Wohlthaten erwiesen . Thue waS dir wohlgesällt . In
deine Hände empfehle ich meinen Geist ; reinige ihn und
schmücke ihn mit der Gerechtigkeit meuieS Erlösers , und
nimm mich in die Arme deiner Liebe und Barmherzig¬
keit auf. "

Nach dieser so innigen wahrhaft christlichen Empfeh¬
lung seiner Seele in die Hände seines treuen Schöpfers
und erbarmenden Heilandes / trug sich noch folgendes
rührende und merkwürdige Ereigniß zu . Sein treuer
Freund Gerike wachte an seiner Seite ; und da der Ster¬
bende anscheinendleblos da lag / mit geschlossenen Augen ,
als ob sein Geist schon seinen Flug himmelan genommen /
fing er ihr LieblingSlied zu fingen an : „ Nur nach dir /
HErr Jesu Christi " So wie er den ersten VerS ausge¬
sungen und den zweiten anfängt , — stehe / da lebt zu
seinem Erstaunen und Entzücken der ehrwürdige Missionar
wieder auf / fällt mit klarer und melodischer Stimme ein
und vollendet daS lang geliebte Lied noch ehe sein Athem
stille stund .

ES war nur Ein Klageruf über den Tod des edlen
Patriarchen der indischen Mission / der fast ein halbes
Jahrhundert lang als Muster auf der Kahn vorgeleuch -
tct hatte / die er durchwandelte ,
ren Mitarbeiter und Freunde zu TanjorWMddaloreund
Tritschinopoli / zu Madras und Palamcotla / so finden
auch die deutschen Missionarien zu Tranquebar seinen
Verlust unersetzlich . Denn auch sie hatten ihn wie einen
Vater betrachtet . „ Viele Thränen / " schreiben sie / „ wur .
den durch das ganze Land vergossen von Europäern und
Eingebornen / selbst von dem Radscha von Tanjore , der
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mit der zärtlichen Liebe eines Sohnes ihm nachblickte ,
und um seinetwillen die Missionarien und ihre Gemein¬
den mit vieler Liebe behandelte . " Gerike besuchte auf
seiner Rückkehr von dem Sterbebette und Grabe des
theuern Freundes die Brüder in Tranquebar und sie er .
munterten sich gegenseitig / dem schönen Beispiele des
Entschlafenen nachzufolgen .

Nur einige Monate nach seinem Hintritt kam aus
England die Entscheidung der Directoren an , die sein
Werk krönte , den Amir Sing absetzte und seinen Mün¬
del zum Throne von Tanjore erhob . Der junge Fürst ,
der , gegen alle Hindusitte , den Leichnam seines VaterS
Schwartz mit seinen Thränen benetzt und sich dem christ¬
lichen Leichengeleite angeschlossen hatte , trachtete durch
eine milde und gerechte Herrschaft sein Andenken zu
ehren .

Nachdem im folgenden Jahre mit dem neuen Radscha
ein Vertrag geschlossen worden war , in Folge dessen die
Forts von Tanjore von den englischen Truppen geräumt
wurden , hörte der englische Gottesdienst in der Kirche
deö Forts auf ; indeß gestattete der Radscha den Mis¬
sionaren den Tamilgottesdienst dort zu halten und ver¬
sprach sie gegen alle Beleidigungen zu schützen .

Kaum war indeß die brtttische Besatzung entfernt
und die Forts der unumschränkttn Macht des Radscha ' S
zurückgegeben , so verbreitete sich das Gerücht , Se . Hoheit
habe im Sinne die von Schwartz errichtete christliche
Kirche abzubrechen und außerhalb aufzubauen . Da daS
ganze Fort..MMMore heiliger Boden war , der ur -
sprünglich ^^ ^ DD >de gehörte , und der Radscha über¬
haupt ein ^WMMs Verlangen an den Tag legte durch
außerordenKryWMnigungen alle Spuren einer Ent¬
weihung , die wWend 2 « Jahren durch Berührung mit
einer europäischen Besatzung der Pagode widerfahren
war , zu vertilgen , so erhielt daS Gerücht hiedurch einen
solchen Grad von Wahrscheinlichkeit , daß der Resident ,
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Hr . Tonn , sich bewogen sah / mit dem Radscha deshalb
Rücksprache zu nehmen .

„ Ich war als Dolmetscher zugegen / " erzählt Oberst
Blackourne / „ als der Resident / im Verlauf einer allge .
meinen vertraulichen Unterhaltung mit dem Radscha / mit
der größtmöglichenZartheit die vermuthliche Absicht sei¬
ner Hoheit / die Kirche abzubrechen / berührte . Der Ein¬
druck / den dies auf den Radscha machte / war sehr auf¬
fallend . Er wurde bewegt / sein Gesicht röthete sich / er
erhob sich halb von seinem Sitz , und brach dann mit
dem Vorwurf gegen den Residenten hervor , daß er einer
solchen Verleumdungauch nur die geringste Aufmerk¬
samkeit schenken kann , da sie von Niemand als sslchen
geglaubt werden könne / die seine Neigung und seine
Grundsätze eben so wenig als seine frühern Erlebnisse
kennen . Er lobte mit glühenden Ausdrücken den Charak¬
ter und die Handelsweise des Hrn . Schwartz / sprach von
seinen vielseitigen Verbindlichkeiten gegen den ehrwürdi¬
gen Padre / und schloß mit einem lauten und etwas
leidenschaftlichenTone , wie folgt :

„ „ So weit bin ich entfernt eine von Hrn . Schwartz
„ errichtete Kirche niederzureißen / daß ich / falls seine
„ Nachfolger eine Kirche im Fort brauchten und keinen
„ passenden Platz dafür finden könnte » / ihnen einen sol -
„ chen in meinem eignen Palast geben wollte . " "

„ Obschon seit dieser Unterredung , " fügt der Erzäh¬
ler hinzu / „ 83 Jahre verflossen sind , so ist die Stärke
der Ausdrücke des Radschg 'L / seines Blickes und seiner

lebendig im Andenken . "
Ein weiteres Zeugniß- seiner Liebe zu Schwartz gab

der Radscha durch den im Jahre ! 3v ! an die Gesell -
schaft für Verbreitung christlicher Erkenntniß geschriebenen
Brief / der so lautete :

Bewegungen / als er daS- Gerücht̂
stenehre / sowie seine unverändert ^
Anhänglichkeitan seinen Lehrer , Wo.
schmähende Verleumdung von sich wi

seine Für -
?rkeit und
H Freund /
nmer noch
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„ Vcrchrteste Herren !"
» Ich habe Ihre Missionare ersucht , Ihnen , ihren

Vorgesetzten und Freunden , zu schreiben und Sie um
ein marmornes Denkmal zu bitten , das in ihrer Kirche
in meiner Haupt - und Residenzstadt zum fortwährenden
Andenken deS verstorbenen wohlchrwürdigen Vaters
Schwary errichtet werden soll , um damit meine hohe
Achtung vor dem Charakter dieses großen und trefflichen
Mannes , und die Dankbarkeit , die ich ihm , meinem
Vater , Freunde , Beschützer und Vormund meiner Ju¬
gend schuldig bin , an den Tag zu legen ; und nun bin
ich so frei , Ihnen selbst zu schreiben und Sie zu bitten
ein solches Denkmal für den verstorbenen wohlchrwürdigen
Missionar Vater Schwartz zu bestellen und hersenden zu
lassen , damit es an der Säule , die der Kanzel , auf der
er predigte , am nächsten steht , errichtet werde . Die
Säulen haben etwa 3 Fuß Breite .

„ Mögen Sie , vcrchrteste Herren , allezeit im Stande
seyn Missionare , wie der verstorbene Hr . Schwartz einer
war , hierher zu senden !

„ Ich bin , verehrteste Herren , Ihr getreuer und auf.
richtiger

„ Serfudschi , Radscha . "
„ Tanjore , den 28 . Mai 130 ! . "

Die Gesellschaft , an welche dieser liebliche Brief ,
wahrscheinlich vom Schreiber selbst aufgesetzt , gerichtet
war , erkannte die Wichtigkeit des solchergestalt dem
Charakter ihres seligen unschätzbaren Missionars gebrach¬
ten Zeugnisses und entsprach dem Ansuchen des Nadscha ' S
mit Frcudcn . In wcißem Marmor ist in halbcrhabencr
Arbeit die Sterbensscene deS ehrwürdigen Missionars
dargestellt . Hinter seinem Bettc steht Gerike ; um das¬
selbe her zwei NationalgekMfen und drei Kinder seiner
Schule ; ihm zur Seile der Hindufürst , seine Hand fas¬
send , und den Segen seines scheidenden Freundes em¬
pfangend . Wohl mochte der Nadscha ungernc einen
Gegenstand aus den Augen lassen , der ihn an ein ihm

« *
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so theures Schauspiel erinnerte ; denn er behielt das
Denkmal geraume Zeit in seinem Paläste / in dessen
Hauptsaal , mitten unter den Bildern seiner Vorfahren /
auch das von Schwartz sich befand . Endlich wurde es
in die Kirche im innern Fort gebracht / wo es das
westliche Ende derselben ziert / als ein wohlthuendes und
merkwürdiges Denkmal christlicher Tugend / so wie von
Hindu - Liebe und Dankbarkeit . Folgendes ist die pas¬
sende und einfache Inschrift auf diesem prächtige «
Denkmal :

Zum Andenken
des Wohlehrwürdigen Missionars

Christian Friedrich Schwartz ,
Geboren zu Sonnebnrg in der Neumark im Königreich Preußen ^

am 2ö . Oktober 17LK ,
und gestorben zu Tanjore den 13 . Februar 1788 ,

im 7Lsteu Jahr seines Alters .

Von seinem ersten Mannesalter an dem Dienste eines
Missionars im Osten geweiht /

erzeugte die Gleichartigkeit seiner Stellung »mit der
der ersten Prediger des Evangeliums

in ihm eine besondere Ähnlichkeit mit dem
heiligen Wesen der Apostel .

Seine natürliche Munterkeit gewann ihm die Zuneigung /
und seine tadellose Redlichkeit und Unfträflichkeit

die Hochachtung
von Christen / Muhammedanern und Hindu ' s ;

denn Fürsten / sowohl der Hindu ' s als Muhammcdaner /
wählten diesen demüthigen Hirten

zum Mittler politischer Verhandlungen mit der
brittischen Regierung ;

und der Marmor der hier seine Tugenden verkündigt
ward errichtet durch

die edle Zuneigung und Hochachtung des
Radscha von Tanjore /

Maha Radscha Serfudschi .
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Der Radscha selbst verfaßte in englischer Sprache
folgende Inschrift auf einer Granitplatte / welche in der
Cavelle des Missionsgartens , dem Altar gegenüber ,
Schwabens Grab bedeckt . Sie ist nicht nur als da¬
mals einzig bekannte von einem Hindufürsten gemachte
Probe englischer Reimkunst merkwürdig , sondern auch
als Zeugniß für den Charakter seines ehrwürdigen
Freundes .

Dem Andenken des Wohlehrwürdigen
Christian Friedrich Schwartz ,

Missionars der verehrlichen
Gesellschaft für Verbreitung christlicher Erkenntniß

in London geweiht .
Er ging am 13 . Februar 1798 aus der Zeit

seines Alters 71 Jahr und 4 Monate .

Fest warst Du , demüthig und weise ,
Ehrlich , lauter , frei von Verstellung ,
Vater der Waisen , der Wittwe Stütze ,
Trost in allerlei Traurigkeit .
Dem Verfinsterten ein Lichtspender ,
Der thut und lehrt was recht ist .
Ein Segen den Fürsten , dem Volke und mir .
Möge ich , mein Vater , Deiner würdig seyn !
Das wünscht und bittet Dein Sarabudschi .

Von der Zeit seiner Thronbesteigung an erwies sich
der Radscha gegen die protestantischen Missionen stets
ausgezeichnet freundlich . Im Jahre 18V2 war seine
Hoheit in Tranqucbar und beehrte den Senior der däni¬
schen Missionare mit einem Besuche . In mehrern Un -
terhaltungenmit ihm verrieth er das liebevollste Anden ,
ken an Schwartz , und bezeugte große Freundschaft für
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Gerike und Kohlhoff / sowie für alle Missionare / in wel¬
chen er dieselbe Gesinnung und denselben Eifer entdeckte ;
auch gab er seinen Wunsch zu erkennen / daß nur solche
Missionare hergesandt werden möchten / die in Hrn .
SchwartzenS Fußsiapfen treten / und wenigstens dem
Geiste nach ihm ähnlich sind . Die Mutter KohlhoffS hatte
durch ihre Frömmigkeit des Radscha ' S Achtung gewon¬
nen / und er fand sich bewogen ihren zweiten Sohn als
Schreiber in seine Dienste zu nehmen . Ihre lange und
mannigfaltige Unterhaltung mit dem Radscha , endete zu
gegenseitiger Zufriedenheit seiner Hoheit und ihrer selbst .

Dieser edle Fürst gab einige Jahre später einen
noch unzweideutigernund werthvollern Beweis seiner
Liebe und Achtung für seinen verstorbenen verehrten
Freund . Er hatte in einer Entfernung von etwa IS
Meilen von Tanjore ein sehr großes und kostbares Ge¬
bäude errichtet um Brahminen und jeder Art Arme da¬
selbst zu unterstützen / wie auch eine Anstalt zur Erhal¬
tung und Erziehung von Hindukindern verschiedenerKa -
sten in verschiedenen orientalischen / sowie auch in der
englischen Sprache . „ Seine Hochachtung / " sagt Hr .
Kohlhoff/ „ vor dem Andenken des verstorbenen Schwartz /
bewog ihn auch in dem von einer bedeutenden Zahl von
Christen bewohnten Dorfe Kanandagudi eine wohlthätige
Anstalt zur Erziehung und Unterhaltung von 50 armen Chri .
stenkindernzu errichten . In derselben prächtigen Anstalt
werden auch 30 arme Christen ernährt und gekleidet ; und in
einer Herberge beim Fort von Tanjore werden 50 Arme ,
Lahme , Blinde und andere wirklich erbarmungswürdige
Geschöpft / die alle zur Mission gehören , ausschließlich
durch seine wohlthätige Hand erhalten . Ferner hat er Be -
fehle gegeben / daß seinen christlichen Dienern / Civil und
Militär / von ihren Offizieren und Obern gestattet werden
soll/ an Sonn - und Festtagen den Gottesdienst zu besuchen /
und daß sie an solchen Tagen jeder andern Pflicht ent¬
hoben seyn sollen . " Im Jahr töS « besuchte Archidia -
konuS Robinson / der den seligen Bischof Heber begleitete /
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die verschiedenen obgenannten wohlthätigenAnstalten
des RadschaS . Zu diesen waren unterdessen noch zwei
Krankenhäuser gekommen , und eine prächtige Herberge
für durchreisende Europäer . In der Capclle zu Ka -
nandagudi hatte er die Freude , eine ansehnliche Chri .
ftengemeinde versammelt zu sehen , an welche er ( schreibt
Hr . Kohlhoff) nach dem Morgengebet eine liebliche Rede
hielt , worin er sie zum Dank für die von Gott ihnen
erwiesene große Gnade ermunterte . "

Dieö sind einige der ausgezeichneter » Beweise , die
dieser treffliche Hindu - Fürst von seiner Achtung und
Liebe gegen den verstorbenen ehrwürdigen Missionar an
den Tag legte , und diese bewies er bei allen Anlässen
so lange er lebte . Als vr . Buchanan beim Radscha ein -
geführt wurde , führte seine Hoheit , sobald die ersten
Ceremonien im großen Audienzsaal vorüber waren , ihn
hinauf und zeigte ihm SchwaryenS Btldniß . „ Hierauf
sprach er , " sagt vr . Buchanan , „ eine geraume Zeit von
diesem trefflichen Manne , den er allezeit alö seinen Va -
ter und Vormund hochschätzte . "

Als zehn Jahre hernach Bischof Middleton Tanjorc
besuchte , „ verweilte seine Hoheit mit offenbarem Ver .
gnügen bei den Segnungen welche die göttlichen Beleh¬
rungen und Tugenden Schwabens über ihn und sein
Volk ausgegossen , und schloß mit Bezeugung seiner in .
nigsten Achtung vor den trefflichen Männern , den Herren
Kohlhoff und seinen Mitarbeitern , Schwartzens Nach ,
folgern . Der Radscha wählte alsdann ein Bildniß
SchwartzenS als das angenehmste Andenken das er dem
englischen Bischof zu bieten vermöge .

Der Bericht , den Archidiakonus Robinson von der
Audienz des Bischofs Heber bei dem dankbaren Fürsten ,
zehn Jahre nach dem seines Vorgängers , gegeben , ist
hier auch einer Stelle werth .

„ Der Bischof, " schreibt er , „ machte in Begleitung
des Residenten und der ganzen Geistlichkeit dem Radscha
einen Staatsbesuch . Wir wurden in aller Form im gro .



8 «

ßen Mahratten - Saale , wo die Nadscha ' s auf den Thron
erhoben werden / empfangen . Daö Schauspiel hatte etwas
Großartiges und war , wegen der großen Anzahl Geist¬
licher am Hofe eines Hindufürsten / etwas eigenthümlich .
DaS Benehmen seiner Hoheit hat etwas ungemein wür¬
diges und gefälliges . Der Bischof saß zu seiner Rech¬
ten / der Resident seinem Sohne zunächst zu seiner Lin¬
ken , das übrige Gefolge zu beiden Seiten hingcreiht .
Der Radscha sprach viel von seinem theuern Vater
Schwartz , und wiederholte dem Bischof zu drei Malen ,
er hoffe , er werde ihm ähnlich seyn und seine Stelle
einnehmen . — „ Und Joh . Kohlhoff , " sprach er , „ ist
ein ganz vortrefflicher Mann ; wir sind alte Schul¬
kameraden . " — Ueberhaupt , soviel wir auch von diesem
berühmten Manne gehört , unsere Erwartung wurde kei¬
neswegs getäuscht . "

ES mag auffallen , daß der Hindufürst , der in sei -
ner Jugend den Unterricht des frommen und eifrigen
Missionars genossen , der ihm offenbar so innig zugethan
war , und dessen Tugenden er so tief verehrte , sein gan¬
zes Leben , und wie eS scheint mit völliger Einfalt , ein
Anhänger dcS erbärmlichen GötzenwesenS seines Landes
blieb . Man muß aber bedenken , baß Serfudschi die
ersten zwölf Jahre seines Lebens in der Sorglosigkeit
und den Kindereien der Zennanah verbrachte , und daß
außer den wenigen und zerstreuten Stunden , in denen
er SchwartzenS Unterricht genoß , und als er auf dem
Throne war , mit ihm und andern Europäern mitunter
und zwar meist amtlichen Verkehr hatte , seine Lebens¬
weise und Umgebungen eben fast ausschließlich hinduisch
waren , und dadurch seine bessern Eindrücke und Ueber¬
zeugungen , die ihm sein christlicher Lehrer beigebracht ha¬
ben mochte , verlöscht wurden . Daß Schwartz sich durch
kein falsches Zart - und Ehrgefühl abhalten ließ , sein
Möglichstes zu thun , den Prinzen , sowie den Tule -
dschadschi Radscha , von der Thorheit deö Götzendienstes
zu überzeugen und für das Christenthum zu gewinnen ,
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ist schon aus vorstehenderErzählung zu ersehen . Allein
die Anforderungen des Evangeliums waren , wie Tule -
dschadschi einst unbefangen gestand , den verderbten Nei¬
gungen ihrer Natur gar zu sehr entgegen , als daß sie
ihnen so leicht nachzukommenvermochten ; und überdies
war das Opfer , nicht blos der Kaste , sondern auch , wie
sie irrthümlich besorgten , ihres fürstlichen Einkommens
und Ansehens , und wohl auch ihres Lebens , gar zu
schrecklich , als daß es durch irgend etwas außer der
Gnade Gottes hätte überwunden werden können .

Im Jahre 1807 errichtete auch die Ostindische
Compagnie ein Denkmal zum Andenken des ehrwürdigen
Mannes . ES steht in der Marienkirche des FortS St .
Georg zu Madras , wo es in der Nähe des AltarS
feierlich aufgestellt und hierauf eine Predigt zum An -
denken des Vollendeten gehalten wurde .

Noch ist ein wichtiges Dokument zu nennen , näm¬
lich der letzte Wille des Verewigten , der so lautet :

„ Im Namen Gottes ! "
» In Deine Hände befehle ich meinen Geist ; Du

hast mich erlöset , Du treuer Gott ! Um des Sühnopfers
Christi Jesu meines HErrn willen vergib mir worin ich
gesündigt habe ( und ich habe oft und schwer gegen Dich
gesündigt ) und laß mich Gnade finden . Verleihe mir
um Christi willen einen seligen Ausgang aus diesem
elenden und seligen Eingang in jenes herrliche Leben .
Amen .

„ Da ich nicht weiß wie bald mich Gott von hinnen
rufen wird , so mache ich nun in der Gegenwart Gottes
und mit vollem Bewußtsein meinen letzten Willen .

„ Da das Haus im größern Fort , sowie daS im klei¬
nern Fort , samt der Kirche , und einigen Häusern im
Garten außerhalb des Forts , aus dem mir monatlich
von der Compagnie angewiesenen Geld erbaut wurden ,
so betrachte ich sie , wie ich von jeher gethan , als der
Mission gehörige Gebäude .

„ Alle Möbeln und Bücher sollen zum Besten der
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Mission meinen Nachfolgern überliefert werde « / und von
ihnen so lange sie brauchbar sind benützt aber nicht ver -
kauft werden .

„ Da ich meinen monatlichen Gehalt von der Com¬
pagnie nicht ausgegeben / sondern ( außer dem zu ver¬
schiedenen Bauten verwendeten ) zusammengespart und
meinen Betraute « / nämlich meinem geliebten Bruder
Gerike und meinem Freunde Hrn . Breithaupt von Ma -
dras übergeben habe , so soll auch dieses Geld zum Be¬
sten der Mission verwendet werden ; aber so / daß mein
Nachfolger hier in Tanjore / und der Missionar / der das
Werk Gottes zur Bekehrung der Heiden in Palamcotta
fortführen wird / für sich den jährlichen Zinö von Ein¬
hundert Pfund Sterling ( nämlich SO Pfund für jeden )
empfangen sollen / indem die fünfzig Pfund / die sie jähr¬
lich von der verehrlichenCompagnie erhalten / kaum hin¬
langen . Sollten sie aber von der Compagnie eine mo -
natliche Zulage erhalten / so haben sie kein Recht / auch
noch die von mir vermachten SO Pfund zu beziehen .
Diese sollen in solchem Fall der Missions - oder Armen -
Casse anheimfallen .

« Es ist dabei mein herzlicher Wunsch / daß die
Missionare / welche das Werk GotteS zu Tanjore und
Palamcotta auf sich nehme » / die übrigen Zinse selbst zur
Nachhülfe verwenden / wie sie eS sür nöthig finden .
Vielleicht könnte die Mission in Tanjore zwei Drittel
und die in Palamcotta ein Drittel der Zinse zum Ge¬
brauch der Schulen und Kirchen benützen .

„ Da meine Verwandten keinen Anspruch haben an
das / was ich sür die Mission bestimmt habe / so vermache
ich ihnen / als einen Beweis meiner Liebe / 100 Stern -
Pagoden / welche die Kinder meiner Schwester in glei¬
chen Theilen unter sich vertheilen mögen .

„ Die zwei goldnen Taschenuhren / die ich geschenkt
erhalten / sollen verkauft und das Geld unter die Armen
vertheilt werden .
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„ Als ein Zeichen meiner Liebe vermache ich meinem
vormaligen Knecht Joseph 30 Sternpagoden .

„ Was den Garten außerhalb des FortS betrifft , der
der Mission gehört / so wünsche ich / daß wo möglich der
Gärtner aus dem Ertrag desselben erhalten werde . WaS
übrig bleibt / kann ohne weiteres Rechnen den Missiona¬
ren und Schulkindern zu Gute kommen .

„ Meine wenigen Silbergeräthschafrcn überlasse ich
Hrn . Kohlhoff als ein Zeichen meiner herzlichen Liebe .

„ Da mein ehemaliger Knecht Joseph wegen schlech¬
ter Aufführung die ihm bestimmten ZV Sternpagoden
nicht erhalten soll / so vermache ich sie demjenigen Knecht /
der zur Zeit meines Todes in meinem Dienste seyn wird /
falls er sich ordentlich beträgt .

„ Christian Friedrich Schwartz /
„ Unterschrieben und versiegelt in Gegenwart von

„ Joseph Daniel Jänike .
„ I . C . Kohlhoff . "

Die Wahrheit / daß daS Andenken des Gerechten im
Segen bleibt / wäre an der LebcnSgeschichte und dem
Ende von Schwartz schon hinlänglich erwiesen / wenn
jene auch hier schlösse . Da aber seine Wirksamkeit / ja
sein ganzes Seyn und Leben mit der Mission im mala -
barischen ( tamulischen ) Lande recht eigentlich verwachsen
waren / so gehört zu seiner Biographie auch was von
ihm zurückblieb und die Geschichte jener Mission / bis auf
diesen Tag / verkündet es laut / daß einst ein solcher
Mann Gottes hier gewirkt hat .

Nach ihm standen drei Mitarbeiter noch da / von
denen keiner es je verleugnete / wie viel er in seinem
geistlichen Leben und in seiner Wirksamkeit als Missionar
dem Vater Schwartz verdankte . Zu Wepery bei
Madras wirkte der älteste von ihnen / Gerike / in der
Mitte zu Tanjore der treffliche Jänike und im
Süden zu Palamcotta der Schüler des Entschlafe¬
ne « / der so eben alS greiser Senior der indischen Mis.
sionarien seine müden Augen geschlossen hat / der treue
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Kohlhoff . Aber schon im Jahre I8iv folgte Jä -
nike seinem Vater ins Grab . Eine Anzahl christlicher
Kirchen , die er gebaut , christlicher Schulen , die er ein¬
gerichtet , und Hunderte bekehrter Heiden blieben als
lebendiges Zeugniß von seinem tüchtigen Wirken zurück .
Eine lebhafte Bewegung folgte seinem Tode ; in Scha¬
ren kamen die Heiden zum Kreuze Christi . Auch im
Süden , in Dindigal , in Madura , mußten neue
Kirchen gebaut werden , entstanden neue Gemeinden .
Im Königreiche Tanjore selbst wurden viele bekehrt ,
in Kanandaguddi , wo die Schulftiftung des Nadscha
sich später befand , 4o Familien auf einmal , zuAdant -
schur und Leralur ebenfalls eine Anzahl von Fami¬
lien . Meist gehörten sie zu der Kollari - Kaste , Leute durch
deren Räubereien früher die Straße von Tanjore nach
Tritschinopoli höchst unsicher gemacht war , die aber seit
Schwartz ' s Tod ein geordnetes und stilles Leben führten .
Als Hr . Gerike im Jahre IL03 eine Reise durch den
Süden der Halbinsel machte , die sich gegen Westen
hin nach Meisur erstreckte , sah er die Wirkung von
Schwabens unermüdlicher Aussaat . „ Ganze Dörfer , "
schreibt er , „ suchen Unterricht bei den benachbartenChri¬
sten und ihren Lehrern , besonders bei Sattianaden .
Sehnlich warteten sie auf seine Ankunft , um Unterricht
und Taufe zu erhalten . " In dem einen dieser Dörfer
sah Gerike schon christliche Kirchen erbaut , in andern
die Götzentempel in solche verwandelt , die Bilder zer¬
schmettert oder begraben . Ueberall her kamen ihm solche
Botschaften entgegen . Er taufte auf dieser einzigen
Reise Heiden und nach seiner Abreise bildeten die
Katechisten 13 neue Gemeinden und tauften S7W See¬
len . Jetzt freilich erhob sich auch der Grimm der Feinde ,
sie wurden verfolgt und fast unerträglich gequält , bis es
dem unermüdlichen Kohlhoff gelang , durch den
englischen Oberbeamtenden Graufamkeitenzu steuern .
Mochte auch unter den Tausenden manche Spreu neben
dem Korne liegen , so zeigte doch die Verfolgung , wie
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viel guter Waizen aufgegangen war / und es ist gewiß
dem wackern Gertke nicht zu verargen / wenn ihn das
Gefühl schmerzlich drückte / daß so wenige Europäer in die
reiche Ernte kamen . Statt aber diesen Wunsch erfüllt
zu sehen / wurde er selbst am 42 . Oktober 1L03 zu
Vellore / nach ZSjähriger Arbeit in Indien / zur himm¬
lischen Ruhe eingeführt . Die zweite Säule der Mission
Südindiens war gefallen . Kummer über den Verlust ge¬
liebter Angehörigen und um das Schicksal der Mission /
hatten im Verein mit rastloser Thätigkeit seine Gesund¬
heit untergraben . Sein ganzes beträchtliches Vermögen
hinterließ er / wie eine von ihm gebaute Kirche / der
Mission . Der Schlag war um so größer / weil nach
dem Tode von Prof. Schultz der rationalistischeGeist der
deutschen Universitäten die Quelle verderbte / aus der
bisher das Wasser des Lebens nach Indien geflossen war .
ES waren noch Kohlhoff in Palamcotta , Holzberg
zu Cuddalore / Pohle zu Tritschinopoli und Käm¬
merer zu Tranquebar übrig / zu welchen noch Horst ,
der bisher als Lehrer gedient hatte / kam . John war
schon mitten in seiner schönen Laufbahn am letztern
Orte . Damals kam Buchanan in diesen „ Garten des
Evangeliums " und freute sich seiner Blüthe . Im Jahre
» 810 starb der treffliche Horst . Missionar Pohle und
Katechist Sattianaden waren alt geworden . Da
ordinirte man vier tüchtige eingcborne Christen und sie
traten in die Arbeit mit ein . So konnte das Werk / we¬
nigstens ohne wesentliche Verminderung der Arbeiterzahl /
fortgehen . Die Missionarien Svenschneider , Haub -
roe und Kosen traten in dasselbe und die Errichtung
eines bischöflichen Stuhles in Calcutta / eines Archtdia -
konatS in Madras , gab der von England aus mit fri¬
scher Liebe gebauten Mission neuen Schwung und festern
Zusammenhalt , während die alte , einst so herrliche Mis.
sion zu Tranquebar ihrem Ende entgegensank . Die Kraft
des Sauerteigs bewährte sich inzwischen / indem da und
dort sich Christenhäuflein bildete « / die ihren Ursprung
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auf einen oder mehrere von SchwartzcnS Schülern zu¬
rückzuleitenvermochten . AlS der Bischof von Calcutta ,
v >. Mittlcton / seine Visitationsreisein den Süden
von Indien machte / kamen ihm von Palamcotta 30
eiugeborne Christen entgegen / ihren Geistlichen an der
Spitze . Sie sprachen zu dem Bischof und baten um
seinen Segen / und er antwortete ihnen in warmen Wor -
ten / die SamanadenS Sohn David verdolmetschte . Jetzt
öffneten sie ihre Kirchengebetbüchcrund sangen ein Dank¬
lied in tamulischer Sprache und reiner Melodie . Der
englische Cavlan Hough in Tinnewelly erzählte / daß
um die von einer durch Schwartz bekehrten Hindufrau
gebaute Kirche her in KS Dorfern mehr als
Hinduchristenzerstreut wohnen . Auch damals wuchs noch
von ! 8 ! -4 — I8Ü7 ihre Zahl um In all diesen
Dörfern / mit wenigen Ausnahme » / waren kleine Capellen
aus Lehm gebaut , mit Palmblättern gedeckt . Zu Naza -
reth / im Süden Palamcotta ' s / fand er den cingebornen
Prediger WiSwasanaden / einen Schüler von Schwartz /
zu Modelur den Abraham , beide von den Christen
ihrer und der umliegenden Dörfer geliebt und verehrt /
von den Heiden und Muhammedanern geachtet . Uebcrall
wohin Hough kam strömten die Hinduchristen mit dem
Ausdruck unbeschreiblicher Liebe zusammen und wo er sie
katechisirte fand er sie über alles Erwarten vertraut mit
den Heilswahrheitendcö Christenthums . Ein lieblicher
Geist deS Friedens waltete in den Gemeinden . Jene
zwei Dörfer bestanden ganz auS evangelischen Christen .
Da war kein Getöse und Geschrei zu hören / Alles in
lieblicher Stille . Im Schatten der Cocospalmen saß
eine Schaar von Frauen / Baumwolle spinnend unter dem
Gesänge lutherischer Lieder . Zwei Männer waren da /
durch Jänike vor 20 Jahren bekehrt / welche sie die Lie¬
der gelehrt hatten .

Als Bischof Heber im Jahre 182 « dorthin kam ,
war die Zahl sämmtlicher evangelischerHeidenchristen in
Südindien schon auf mehr als isooo gestiegen / die
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mit den Entschlafenen zusammen wohl eine Zahl von
KO / voo ausmachen dürften . Damals war aber schon ein
anderer deutscher Mann als Nachfolger des deutschen
Schwartz auf jenes Feld getreten / unter dessen gesegne¬
ter Arbeit und durch dessen Nachfolger die reiche Ernte
eingesammelt wurde und noch wird / die von Schwartz
und seinen Gehülfen ausgesäet wurde . ES ist RheniuS
mit dessen Namen sich die Bekehrung der Zehntausende
verbindet / die jetzt im Glauben der evangelischen Kirche
den Namen Christi in tamulischer Sprache preisen . Von
ihm und seinem Wirken soll hier nichr geredet werden . *
ES sey genug / daß eS keinen schlagender » Beweis gibt /
als diese Schaaren gläubiger Hinduchristen / diese Dul¬
der in der Verfolgung / diese Sieger gegen gewaltige
Anfechtung / als diese Kirchen / diese Schulen / dieser ^
„ Garten des Evangeliums , " dafür nämlich / daß Indien ^
kann und daß Indien wird bekehrt werden durch das
Wort Christi allein / daß Schwartz als treuer
Jünger dieses Meisters hinging und Frucht brachte und
daß seine Frucht bleiber .'

* S . darüber Magazin für die neueste Geschichte der evangelische »
Missionö - nild Bibelgesellschaften . Basel , 1844 . Heft 1 . 2 . 184S . H , 2 .
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